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Was die

e t z t e n

Wo c h e n

Drachten

Ä.uch dieses Mal gab es wieder einige Ereignisse, die
nach außen zeigen, daß bei uns etwas geleistet wird. Ein
Stapellauf und zwei Probefahrten sind zu verzeichnen.

Da gab es zunächst am 7. Juni den Stapellauf des 12 000 t
großen Motorschiffes „Himmerland", das bei uns für „Det

D a s W e t t e r w a r n i c h t / r e u n d i i c h
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B i ld oben: D ie „Par thenon" auf der E lbe

Bi ld Mi t te: Die Bar auf der „Parthenon"

Bi ld unten: Aufenthaltsrauzn für Passagiere
a u f d e r „ P a r t h e n o n "

Dansk-Franske Dampskibsselskab" in Kopenhagen gebaut
w i r d .

Das Wetter war nicht sonderlich freundlich, als sich Gäste,
Taufpatin und Belegschaft versammelten. Trotzdem waren
recht viel Gäste, darunter wie üblich einige Schulklassen,

erschienen. Natürlich war auch ein großer Teil der Beleg¬
schaft versammelt. Frau Ruddi Nyholm, Kopenhagen,
nahm den Taufakt vor. Das schlanke Schiff glitt sicher
u n d r u h i g i n s e i n E l e m e n t . I n e t w a 5 Wo c h e n s o l l d i e

„Himmerland" der Reederei übergeben werden.

1

-A .

A m 9 . J u n i f a n d d i e e r s t e P r o b e f a h r t d e s M o n a t s s t a t t . A n

diesem Tage hieß es, die „Parthenon“ auf Herz und Nie¬

ren zu prüfen. Das schöne, schneeweiße Schiff, das aus¬

sieht wie eine Yacht, hat die Erwartungen erfüllt, so daß
es an die Reederei F. Laeisz, Hamburg, übergeben wer¬

den konnte. Das 3000 tgroße Frucht-Kühlschiff wird mit
se inen Schwestersch i f fen „Perseus" , „Pro teus" , „P i räus"

u n d „ P e r i k i e s “ d e n L i n i e n d i e n s t d e r R e e d e r e i v o n H a m ¬

burg nach der Caribischen See versehen.

E i n e w e i t e r e P r o b e f a h r t b r a c h t e u n s d e r 1 9 . J u n i . D i e

e i n M o t o r s c h i f f v o n 1 0 4 0 0 t d w , f ü r d i e

Reederei Leif Hoegh &Co., Oslo, hat sämtliche Prüfungen
bestanden. Auf der bis in die Nordsee ausgedehnten
Probefahrt wurde eine Geschwindigkeit von über 19 Kn.
erreicht. Das Schiff hat noch am gleichen Tage, nachdem
es se ine P robe fah r tgäs te am S teubenhö f t i n Cuxhaven

abgesetzt hatte, seine erste Ausreise nach dem Golf an¬

g e t r e t e n .

„ H o e g h C a p e "
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P robe fah r t de r „Hßegh Cape"

fCapi tönswohnraumR a u c h s a J o n

Wa s d i e

A.m 5. Juli wird die Probefahrt des Motorschiffs
Yngvar Hvistendahl , Tönsberg, s tat tfinden.

Das Schiff hat eine Tragfähigkeit von 10 500/12 500 tund eine Geschwindig¬
k e i t v o n 1 5 K n .

Für den 14. Juli ist der Stapellauf eines weiteren 12 500 tgroßen Motorschiffs
vorgesehen. Das Schiff wird für E. B. Aaby's Reederei A/S., Oslo, gebaut.
Am 20. Juli wird das Hinterschiff des Neubaus Nr. 692, eines 32 500-t-Tur-

b inentankers für d ie Reedere i Rudol f A, Oetker, Hamburg, zu Wasser ge¬

l a s s e n w e r d e n .

In den le tz ten Tagen des Ju l i so l l d ie Probe fahr t der „Somerv i l l e

1 2 5 0 0 - t - M o t o r f r a c h t e r s f ü r d i e R e e d e r e i A . F. K l a v e n e s s & C o . , O s l o , s t a t t ¬

fi n d e n .

M i l r o s s " d e r R e e d e r e inächs ten

W o c h e n

bringen
s o l l e n

e i n e s
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V o n

W o l f r a m C l a v i e z

Eines der bekanntesten und zugleich merkwürdigsten
Fahrzeuge, das man auf den Wassern unserer Erde finden

k a n n , i s t d i e v e n e z i a n i s c h e G o n d e l .

Seit Jahrhunderten hat sich ihre Gestalt nicht geändert.
Warum sollte sie auch —sind doch die Kanäle, auf denen

man mit ihr schippert d ieselben und ist d ie Technik des

Antriebs ebenfalls unverändert geblieben. Wie im 17. Jahr¬
h u n d e r t s t e h t a u B a c k b o r d a c h t e r n d e r G o n d o l i e r e u n d

holt mit langen Schlägen seines in der kunstvoll und sinn¬

reich geschnitzten „forcola" gelagerten Riemens das Boot

d u r c h d i e t r ü b e n G e w ä s s e r d e r S t a d t . D i e s e A r t d e s e i n ¬

se i t i gen Ruderns e rk lä r t e ines der markan tes ten Merk¬

male der Gondel, ihre Unsymmetr ie. Was auf einem Bi ld

z u n ä c h s t w i e e i n p e r s p e k t i v i s c h e r F e h l e r o d e r w a s i n

natura wie die Folge einer jahrelangen schlechten Lage¬
rung auss ieh t , i s t i n Wi rk l i chke i t Abs ich t und e r fo rde r t

h o h e b o o t s b a u e r i s c h e G e s c h i c k l i c h k e i t : D i e G o n d e l i s t

ganz bewußt sch ie f gebaut . Der Normal typ is t 10 ,15 m

lang und mißt an der breitesten Stelle von Längsachse bis
Außenhaut an StB. 0,24 mweniger als an BB. Die hier¬
durch entstehende unsymmetrische Wasserlinienform

gleicht das Drehmoment des einseitigen Riemenantriebs
bis zu einem gewissen Grade aus. Im übrigen sind die
Gondeln durch ihre enorm langen Überhänge und die
kühn hochgezogenen Steven Fahrzeuge von bestechender
Eleganz, die noch unterstrichen wird durch die Lässigkeit,
mit der sich die Fahrgäste, von Liebespärchen bis zu Dol¬
larmi l l ionären, in d ie schwarzen Klubsessel an Bord er¬

gießen.

Alles ist schwarz an der Gondel. Die erste, die ich sah,

hielt ich für eine Art Leichenwagen. Planken und Deck
schwarz lackiert wie bei einem Bechsteinflügel. Dazu die
s c h w a r z e n P o l s t e r s i t z e m i t s c h w a r z e n T r o d d e l n u n d F r a n ¬

sen, nur von zwe i hochg lanzpo l ie r ten k le inen Mess ing¬
p f e r d c h e n s e i t l i c h a n D e c k b e l e b t , d i e e i n e e b e n f a l l s

schwarze Trense im Maul hal ten, die so etwas wie eine

Andeutung von Rel ing zu sein scheint.

Jedoch waren die Gondeln nicht immer so schwarz angc-
mal t —■ was übr igens nur dann wirk l ich t r is te aussicht ,

w e n n n o r m a l e m i t t e l e u r o p ä i s c h e To u r i s t e n m i t g r a u e n

Straßenanzügen drin sitzen. Solange nicht schöne Frauen

helles und farbenfrohes Leben in die Gondeln bringen,
s ind d ie Boote e in fach unvo l ls tänd ig . Früher waren s ie

bunt. Die Gondeln, von denen es heute 500 gibt, deren aber

vor 300 Jahren 20mal soviel die Kanäle Venedigs unsicher
machten, waren das große Hobby der Stadt . S ie waren

aus edelsten Hölzern gebaut, mit Intarsien, Malereien,

Gold und Halbedelsteinen verziert, es wurde soweit ge¬
trieben, daß eines Tages der Magistrat diesem verschwen¬
derischen Luxus Einhalt gebot und anordnete, daß die
Gondeln in Zukunft nur schwarz angepinselt werden durf¬
ten. Das war 1562. Und sei tdem bl ieb das so. Einzigen
Z i e r a r t b i l d e n h e u t e d i e s c h o n e r w ä h n t e n k l e i n e n P f e r d ¬

chen, dann die auf der Zeichnung sichtbaren ornamentalen
Schnitzereien und schließlich als wichtigstes und zugleich
auffäll igstes, das „ferro" (Eisen) am Bug der Gondel. Man

sagt, es solle durch sein Gewicht den Trimm ausgleichen,

der durch die „achtern liegende Maschine" entsteht. Allein,

wer e inmal Gondel gefahren is t , weiß, daß es s ich be i

ihnen um ganz handfeste Fahrzeuge handelt, die sich
selbst durch sechs Fahrgäste mit 17 Koffern nicht aus der

Ruhe bringen lassen, und so ist der Grund der besseren

Trimmlage nur ein sekundärer. Das primäre an dieser
Stevenverzierung ist wohl doch das schmückende Element.
Der uralte Brauch der hochgezogenen und verzierten Sto-
venform, die wir sei t über 5000 Jahren kennen, und die

bei uns bis in die jüngste Vergangenheit in den Gallions¬
figuren späte Nachkommen h in ter l ieß, ha t h ie r im fe r ro

der Gondel eine schöne und individuelle Form gefunden,
allerdings eine Form, die für alle Gondeln zur festen Norm

geworden ist. Die einzelnen Elemente haben symbolische

Bedeutung. Die Rundung oben ist der Form der Dogen¬
mütze nachgebildet, die kleine halbrunde Öffnung dar¬
unter ist das wachende Auge der Republik. Die sechs Zak-
ken darunter sind für die sechs Stadtteile Venedigs ge¬
setzt , d ie nach hinten ger ichtete steht für die außerhalb

der Stadt liegenden Besitzungen Venedigs. So ist die Gon¬
del in ihrer Gesamterscheinung ein vollendetes Werk alter
Schiffbaukunst, sie ist in ihrer Art nicht mehr zu verbes¬

sern. Man muß ihr den Ruhm zubilligen, sich unter allen
europäischen Wasserfahrzeugen am längsten ihre ur¬
sprüngliche Gestalt erhalten zu haben.
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Und wie wird es weiiergehen?
achdem wi r d ie Hauptversammlung unserer Akt ionäre

h i n t e r u n s h a b e n u n d d e r G e s c h ä f t s b e r i c h t f ü r 1 9 5 5 v o r

uns l iegt, ist das Jahr 1955 erst endgült ig zu Ende. Wir
k ö n n e n u n s a n H a n d d e r Z a h l e n , d i e u n s i m G e s c h ä f t s ¬

bericht vorgesetzt worden sind, ein Bild machen von dem,
was sich wirtschaft l ich bei uns im Jahre 1955 abgespielt
h a t .

über die Höhe der abgelieferten Tonnage und den Um¬
fang der sonstigen Leistungen war schon vorher alles
gesagt worden. Wir wußten, daß die DW einmal mehr
an der Spitze im Weltschiffbau gestanden hat. Nun kann
sich auch jeder mit dem wirtschaftlichen Ergebnis der
A r b e i t b e k a n n t m a c h e n .

Selbstverständl ich kann man das Ergebnis von verschie¬
denen Standpunkten aus betrachten. Der eine sieht nur
d i e H ö h e d e r D i v i d e n d e u n d „ d i e R i e s e n s u m m e n f ü r I n v e ¬

s t i t i onen" , e in anderer we is t v ie l le ich t au f d ie Au fwen¬
dungen für den Wohnungsbau hin.

G e r a d e z u k o m i s c h i s t e s s c h o n , w e n n d i e I n v e s t i t i o n e n

als der größere Teil des Aktionärsprofits bezeichnet wer¬
den , w ie es i n e i nem F lugb la t t de r KP-Be t r i ebsg ruppe
getan wurde. „Wir Arbeiter denken dabei an die neuen
D o c k s , d i e H a l l e n u n d n e u e n M a s c h i n e n , d i e r i e s i g e n
Lagerbestände und die Abschreibungen." Es heißt dann
weiter, daß die Belegschaft es täglich an ihren Knochen
merkt, daß auch dieser Tei l der Profite von ihr geschaf¬
f e n w u r d e .

W a s w o h l s o e i n A k t i o n ä r m i t d e m i h m t h e o r e t i s c h z u ¬

stehenden Tei l e ines Docks anfangen sol l te? Was würde
abe r au f de r ande ren Se i t e d i e Be legscha f t an fangen ,
wenn die Werft keine Docks, keine Hallen, keine Maschi¬
n e n u n d k e i n e L a g e r b e s t ä n d e h ä t t e ? E s i s t m ü ß i g ,
darüber zu reden. Das ganze Geschre ibse l der KP-Be¬
tr iebsgruppe kennzeichnet s ich als re ine Demagogie.

Selbstverständl ich muß gearbeitet werden. Das ist immer
so gewesen. Und auch dann, wenn die Arbeit eines Tages
weitgehend automatisiert sein sollte, wird es so bleiben.
Irgend jemand muß ja schließlich die Automaten machen.
Es kann aber niemand sagen, daß auf der DW ein Höchst¬
maß an körper l icher Leistung geforder t wi rd. Im übr igen
is t es se lbs tvers tänd l ich , daß a l les ge tan w i rd , um der
Belegschaft die Arbeit so weit wie möglich zu erleichtern.
A b 1 . O k t o b e r w e r d e n w i r v o r a u s s i c h t l i c h d i e V e r k ü r ¬

zung der Arbeitszeit auf 45 Stunden bei vollem Lohn¬
ausgleich und einer weiteren Lohnerhöhung erhalten,
wobei noch die Aufgabe zu lösen sein wird, in der ver¬
kürzten Arbeitszeit die gleiche Produktion wie bisher
s i c h e r z u s t e l l e n , d a e i n R ü c k g a n g d e r P r o d u k t i o n e i n e
Verlängerung der Lieferzeiten zur Folge haben würde.
Selbstverständl ich gibt es Leute, d ie meinen, man sol l te
energischer vorangehen und sofort auf die 40-Stunden-
W o c h e s c h a l t e n . E s w i r d m i t d e r 4 5 - S t u n d e n - W o c h e n o c h

Schwierigkeiten genug geben, ehe sich die Sache einge¬
l a u f e n h a t .

Anläßlich der Veröffentl ichung des Geschäftsberichts hatte
Dr. Scho lz d ie P resse zu e ine r Kon fe renz gebe ten , i n
d e r e n V e r l a u f e r z u d e n e i n z e l n e n P o s t e n d e s B e r i c h t s

Stellung nahm und seine Ansichten zur Lage des Schiff¬
b a u s z u m A u s d r u c k b r a c h t e .

D a n a c h i s t i n d e r W e l t s c h i f f a h r t d a s B e s t r e b e n v o r h a n d e n ,

immer größere Schiffe bauen zu lassen. In Japan beginnt
man mit Tankern von ca. 90 000 tTragfähigkeit. Auch an

u n s w e r d e n s t ä n d i g A n f r a g e n n a c h f r e i e n H e l g e n f ü r
übergroße Schi ffe ger ichtet . Reeder, d ie berei ts Aufträge
bei uns gebucht haben, versuchen jetzt, die Verträge ab¬
z u ä n d e r n , u m g r ö ß e r e S c h i f f e z u b e k o m m e n . „ D a s
100 000-t-Schiff steht vor der Tür", sagte Dr. Scholz.

Das bedeutet, daß man sich jetzt entscheiden muß, ob man
e i n e G r o ß s c h i f f s w e r f t b l e i b e n w i l l o d e r n i c h t . W i l l m a n

es , muß man erheb l iche Veränderungen vornehmen. Da
sind zunächst die Docks, die für Schiffseinheiten der oben
genannten Größen nicht reichen. Also, soll man neue,
größere bauen?
Muß man eine neue Helgenbahn für „Übergrößen" schaf¬
fen? Jede dieser Überlegungen ist von größter Bedeutung,
weil ihre Realisierung viele Millionen kosten muß. Wo¬
h e r d a s G e l d n e h m e n ? A n d e r e r s e i t s s e t z t m a n s i c h d e r

Gefahr aus, nicht mehr konkurr ieren zu können?

Davon hängt es ab, ob die Vollbeschäftigung, die bei uns
bis über 1960 hinaus gesichert ist, auch weiter erhalten
werden kann. Dr. Scholz führte weiter aus, daß die gute

Auftragslage auch Gefahren in sich birgt, weil kein
Mensch heute übersehen kann, wie Löhne und Preise in
4Jahren aussehen werden . D ie Ver t räge en tha l ten a lso
auch Risiken, die kaum zu tragen sind.

In diesem Zusammenhang erwähnte er auch die Frage
der Arbeitszeitverkürzung, die einen Produktionsrück¬
gang im Gefolge haben kann und dadurch den Bemühun¬
gen um die Steigerung der Produktivität entgegenwirken
könnte. Damit steht aber die Erhal tung des Lebensstan¬
dards in engstem Zusammenhang. Jede Lohnerhöhung hat
nun einmal zur Voraussetzung, daß eine entsprechende
Steigerung der Produktivität erfolgt ist.
Schließlich hat ja die Industrie den Wiederaufbau nicht
mit eigenen Mitteln finanzieren können, sondern im
wesentlichen Kredite in Anspruch nehmen müssen. Da¬
durch werden Lohnerhöhungen leicht zu Vorgriffen auf
zukünftige Leistungen. Das aber kann auf große Sicht
nicht gutgehen. Es muß also erwartet werden, daß über¬
a l l Vernunf t reg ie r t .
A u s a l l e m w a r z u e n t n e h m e n , d a ß n o r m a l e r w e i s e m i t
einem stetigen Ablauf der Arbeit zu rechnen ist. Es ist
Arbeit auf Jahre hinaus vorhanden, die die gesamte Be¬
legschaft ernährt, vorausgesetzt, daß die Leistung nicht
absinkt. Sollte die Verkürzung der Arbeitszeit bei vollem
Lohnausgleich zu einer Verlängerung der Lieferzeit als
Folge des Rückgangs der Leistung führen, so wird ein
Rückgang des Auftragseingangs die unausbleibliche Folge
s e i n .

Arbeitszeitverkürzung bei gleichzeitiger Lohnerhöhung,
w i e s i e a b 1 . O k t o b e r d e s J a h r e s i n A u s s i c h t s t e h t , v e r ¬

l a n g t g l e i c h z e i t i g e L e i s t u n g s s t e i g e r u n g
jedes Einzelnen. Tritt diese nicht ein, so ist Rück¬
gang des Auftragseingangs, Arbeitslosigkeit und drohende
Inflat ion d ie unausb le ib l iche Fo lge, A l l e r s

P r e s s e k o n f e r e n z

b e i D r . S c h o f z



Wieder Werkzeug-Ausste l lung
In der letzten Aprilwoche dieses Jahres folgte die Fort¬
setzung der Ausstel lung des vergangenen Herbstes „Mo¬
d e r n e We r k z e u g e " i m U n t e r r i c h t s r a u m d e r We r k z e u g ¬
verwa l tung . Es waren w ieder e ine Menge in te ressan te r
und ze i tgemäßer Werkzeuge, d ie in unserem Werk te i l¬
we ise schon vo r te i l ha f t angewende t werden , zu sehen .

Die Ausstel lung sol l te Facharbei tern, Meistern und Inge¬
nieuren unseres Betr iebes die in den Werkzeugausgaben
vorhandenen Werkzeuge zeigen, d ie d ie Arbei t schnel ler
und besser durchführen helfen, um die Nasenlänge voraus
zu sein, d ie nöt ig is t , um im Wir tschaf tswet tbewerb er¬
folgreich zu sein.

Unser unermüdl icher Bet r. - Ing. Mül ler Ihat mi t v ie l Um¬
sicht die große Zahl der Werkzeuge ausgesucht und zu¬
sammengetragen. Er hat den größten Teil der Besucher
selbst durch die Ausstel lung geführt und ihnen al le Neu¬
h e i t e n i n s e i n e r k l a r e n u n d h u m o r v o l l e n A r t e r l ä u t e r t .

Da war u. a. eine Meß-Richtplatte aus Hartgestein —Gra¬
nit —, die wesentliche Vorteile gegenüber der alten Guß¬
platte aufzuweisen hat. Diese Meßplatte aus Granit rostet
n icht , bedar f ke iner Wartung und Pflege, is t verzugsfre i
durch Alterung seit Tausenden von Jahren, stößt Wasser
ab, wird nicht magnetisch, elektrisch nicht leitend, fallende
Gegenstände hinterlassen keinen Grat oder Delle usw.
Diese Meßplatten wurden während des Krieges in Deutsch¬
land herausgebracht, waren jedoch nur ungenügend be¬
kannt. Nach dem Kriege entführten uns die Fremdmächte
diese deutsche Erfindung und brachten sie später als ihre
Neuerung in Deutschland auf den Markt.

An einem Längen- bzw. Dehnungsmesser wurde das al te
physikal ische Gesetz der Längenausdehnung der Meta l le
be i E rwä rmung geze ig t . E i n Meßs tab von ca . 250 mm
Länge war zwischen die Tastpole des Dehnungsmessers,
der mit einer Skala von 0,001 mm Meßgenauigkeit verse¬
hen ist , gelegt. Beim Auflegen einer Hand auf den Stab
konnte man deut l ich d ie durch die Körperwärme hervor¬
g e r u f e n e A u s d e h n u n g w a h r n e h m e n . M a n r e c h n e t a u f
100 mm Länge eines Stahlstabes bei 1° Erwärmung etwa
0,001 mm =1,u Ausdehnung. Ein Stab von 500 mm Länge
würde z. B. bei einer Erwärmung von 20° Csich ca. 0,1 mm
dehnen. Das ist für genaue Messungen eine viel zu große
Abweichung. Es dür fen a lso Längenmeßinst rumente n ie¬
mals Wärmequel len, z. B. der Sonne ausgesetzt werden.

Sämtl iche Meßinstrumente sind bei einer Zimmertempera¬
tur von 20° Cgeeicht, und man darf auch nur, um genaue
Messungen durchführen zu können, bei dieser Temperatur
d a m i t m e s s e n .

Rollkegel aufgeweitel, so daß der Fräser mit seiner gan¬
zen Bohrungsfläche fest an dem Dorn anliegt.
N e u w a r e n a u c h f ü r m e h r e r e B e s u c h e r d i e „ C r o m n a " -
S c h r a u b e n s c h l ü s s e l , d i e e s i n v i e r v e r s c h i e d e n e n G r ö ß e n

für Maulweiten von 8--41 mm gibt. Sie können für Zwei-,
Vier-, Sechskant- und Rundkopfschrauben, sowie für Ge¬
windebo lzen und Sechskantschrauben mi t eng l . Abmes¬
sungen verwendet werden. Ein bewegl icher Maulkopf mi t
e i nem anpassungs fäh igen Segmen t te i l ges ta t t e t immer,
den Schraubenkopf fest anzupacken. Die Schraubenschlüs¬
se l s ind vorzüg l i ch fü r Masch inenbau und Bordmontage
geeignet .

Weiter wurde ein robustes hydraul isches Hebezeug „Büf¬
fe l " au fges te l l t , das an S te l l e von Zahns tangenw inden
gebraucht werden kann und in fünf verschiedenen Größen
von 3—20 tHubkraf t ge l ie fer t wi rd. Dieses Hebezeug is t
w e s e n t l i c h l e i c h t e r z u b e d i e n e n a l s d i e v o n u n s v e r w e n ¬

deten Zahnstangenwinden. Man braucht zum Heben einer
Las t h ie rbe i nu r e inen Purapenhebe l zu be tä t igen . Der
hydr. Heber is t verhäl tn ismäßig teuer und so l l vorzugs¬
weise nur an schwer zugänglichen und ungünstigen Stel¬
l e n b e n u t z t w e r d e n .

E in Schweiß-He lm „Po lyp" i s t e inmal ig in se iner Hand¬
habung, nur eine kleine Bewegung mit dem Kinn und der
Helm ist aufgeschlagen, ein Nicken mit dem Kopf und
der Helm geht wieder in die Schweißstel lung zurück. Der
S c h w e i ß e r h a t d i e H ä n d e b e i m A r b e i t e n f r e i .

D a s W i n k e h n e ß g e r ä t „ R e g l u s " i s t e i n o p t i s c h e r H i l f s ¬
appara t fü r d ie Anre ißp la t te , Fräsmasch inen, Bohrwerke
und dergleichen. Dieses Winkelmeßgerät wird an irgend¬
einer Stel le des Werkstückes festgeklemmt und das Zi f¬
ferblatt wird auf „0" eingestellt. Das Arbeitsstück wird

C r o m n a - S c h r a u b e n s c h l ü s s e l

dann mit dem aufgeklemmten Apparat soweit gedreht, bis
der Zeiger den gewünschten Winkel erreicht hat.

D ie B l i ndn ie twe rkzeuge we rden i n ve r sch iedenen Aus¬
führungen hergestell t . Einmal als einfache Schnabelzange,
zum anderen als gekröpfte Handzange. Diese Werkzeuge
können sehr vo r te i lha f t i n der B lechbearbe i tung e inge¬
setz t werden. In d ie gebohr ten oder besser ges tanz ten
Löcher werden d ie aus Mone l he rges te l l t en Pop-N ie ten
e ingesteckt und mi t den Nie twerkzeugen wi rd der N ie t¬
kopf in die Niethülse eingezogen. Sodann wird der Niet¬
schaft soweit durchgezogen, bis er vom Niet abreist, Pop-
B l indn ie tungen geben den zu vern ie tenden Werks tücken
Vorspannung, so daß die zu verbindenden Bleche immer
gut au fe inander l iegen.

A l s e i n w e i t e r e s s e h r v o r t e i l h a f t e s G e r ä t w u r d e e i n R a ¬

d i u s k r ü m m u n g s m e s s e r v o n 2 0 0 r b i s o o g e z e i g t . M a n
braucht dieses ca. 250 mm lange Meßgerät mit seinen drei
Meßpunkten nur auf die Umfangslinien des zu messendcji
K ö r p e r s a u f z u l e g e n u n d k a n n d a n n d e n g e m e s s e n e n
Rad ius so fo r t ab lesen . Für Segmente und g roße runde
B a u t e i l e i s t d i e s e M e ß l e h r e u n e n t b e h r l i c h .

Dem Fachmann haben auch die ausgestel l ten Rol lspann¬
dorne imponiert . Mit d iesem Dorn werden Scheiben- und
Walzenfräser aller Art mit glatter Bohrung, also ohne Nut-
und Paßfedern bzw. „M i tnehmerke i l " , fes tgek lemmt . D ie
Man te l fläche des Spanndo rnes w i rd e i n fach von e inem
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Zu dem Blindnietwerkzeug war eine Lochzange mit aus¬
gestellt, die die Bleche bis 2mm vollkommen grat- und
verzugsfrei locht.

Die vorgeführte Teleskop-Schieblehre kann in der Bord¬
montage sowie im Maschinenbau gute Hilfe leisten. Die
Teleskop-Schieblehre wird in die zu messende Bohrung
bzw. Meßstelle eingesetzt. Nach Lösen der Klemme legt
sich der Meßstift durch Federdruck an die zu messenden
Flächen an. Der Meßstifl wird wieder festgesetzt und nach
Herausnahme der Schieblehre kann das Maß abgelesen
w e r d e n .

Als weiteres Meßgerät wurde ein optisches Innenmeß¬
gerät gezeigt, das sehr gut verwendet werden kann und

Diese und sehr viele andere Werkzeuge, die leider nicht
alle beschrieben und aufgezählt werden können, boten
dem fortschritt l ichen Besucher einen lohnenden Besuch.

Höchst interessant W'aren auch die zusätzl ich mit

stellten „unsachgemäß instand gesetzten" und
a u s g e -

a u s U n -

V «

I
i t

Te l e s k o p s d i i e b l e h r e

4 -
kenntnis" zerbrochenen bzw. zerstörten Werkzeuge. Da
waren vor al lem ca. 2,5 Zentner abgebrochener und ab¬
genutzter Spiral- und Gewindebohrer von 1—10 mm „auf¬
g e t i s c h t " . D a s i s t d e r V i e r t e l j a h r e s - Ve r b r a u c h u n s e r e r
v e r s c h i e d e n e n G e w e r k e ! M a n k a n n e s k a u m f a s s e n — e s

is t aber le ider so . Wei te r waren mi t roher Kra f t abge¬
würg te Gew inde - und Sp i ra lboh re r g roße r Du rchmesse r
zu sehen, zerbrochene nagelneue Meta l lkre issägen, to ta l
v e r r o s t e t e We r k z e u g e , d u r c h U n v o r s i c h t i g k e i t k r u m m e
und gespaltene Bohrer, abgesägte und aus Dummheit an¬
l a c k i e r t e n i c h t m e h r g e b r a u c h s f ä h i g e A c e t y l e n - Ve n t i l e ,
verboten angeschweißte Lasthaken, festgeschweißte Dreh¬
v e n t i l e a n G e g e n h a l t e r n , a u s U n k e n n t n i s v o l l k o m m e n
zer t rümmer te Preß lu f t -Eckbohrmasch ine , aus Un fug zu¬
g e s c h w e i ß t e P r e ß l u f t - A n s c h l u ß n i p p e l , f e s t g e f a h r e n e —
wei l n ich t sachgemäß geö l t —Niethämmer, durch Rück¬
sch läge zers tör te Acety len-Schweiß- und Schne idgerä te ,
u s w . u s w .

Hydrau l i k -Presse „Büffe l '
Le ider war d iese Ausste l lung n ich t so gut besucht , w ie
man es gewünsch t ha t te . Tro tzdem haben s ich w i rk l i ch
in te ress ie r te Be legscha f te r d iese Schau de r „modernen
Werkzeuge" n icht entgehen lassen. Es lohnt s ich schon
mal, eine solche Ausstellung zu besuchen und sich von der
Vielfalt der in den Werkzeugausgaben vorhandenen zeit¬
gemäßen Werkzeuge zu informieren.

in verschiedenen Größen gefert igt wird. Der Tastst i f t wird
vor dem Messen einer Bohrung zurückgedrückt und nach
Loslassen der Klemmtaste festgehalten. Sobald die
Klemmtaste wieder angedrückt wi rd, löst s ich der Meß¬
s t i f t u n d t a s t e t d a s D u r c h m e s s e r m a ß a b . S o d a n n k a n n

durch eine eingebaute Lupe das Maß auf 1/1000 mm genau
abgelesen werden. W e i ß

S c h i f f b a u u m d e n K e s s e l h e r u m

Zeitraubend und kostspielig ist der Einbau der Kessel
und Masch inenan lagen nach dem Stape l lau f , besonders
dann, wenn es sich um Passagierschiffe handelt.
Bei Passagierschiffen sind die Maschinenraum- und Kes¬
se l r aumschäch te seh r eng geha l t en , besonde rs i n den
oberen Decks, die für die Unterbringung der Fahrgäste in
Wohnräumen und den dazugehörigen Speisesälen und
Gesellschaftsräumen bis aufs äußerste ausgenutzt werden
müssen. Daraus ergeben sich große Schwierigkeiten für

die Maschinen- und Kesselmontage insofern, daß alle
D e c k s i m B e r e i c h d e r K e s s e l - u n d M a s c h i n e n r ä u m e w i e ¬

der ausgebaut werden müssen. Da der Wiedereinbau der
Decks, Wände und Schotten erst nach Beendigung der
maschinenbaulichen Arbeiten stattfinden kann, ergibt sich
z w a n g s l ä u fi g e i n e z i e m l i c h l a n g e A u s r ü s t u n g s z e i t . B e i
den recht kurz gesetzten L iefer terminen mußten wir uns
d ie F rage s te l l en , w ie man s ich von d ieser Mehra rbe i t
d e s E i n - u n d A u s b a u e n s u n d W i e d e r e i n b a u e n s d e r
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möglich, die Kessel mit einem Gewicht von je 80 tauf die
Doppelbodenteile mit den Fundamenten gut abzusetzen.
Die Kesse l wurden auf das Hebewerk ver laden, wurden
dicht an die Ablaufbahn herangetäut und festgemacht, so

Schiffbauteile freimachen kann. Dabei kam man zu fol¬
gendem Vorschlag: Kessel, Getriebe, Kondensatoren,
Stabilisatoren, Turbinen, eben alle großen und sperrigen
Maschinen und Hilfsmaschinen schon auf der Hell ing auf¬
zubauen, und das Schiff einmal um die Maschinenanlage
herumzubauen . Was b i she r immer e in Sche rz gewesen

wurde nun zu einer ernsten Aufgabe, und nachw a r ,

Lösung vieler auftauchender Probleme zur Wirklichkeit.
Konstruktions- und Terminplanungsbüro beteiligten sich
ebenfalls an dieser Aufgabe. Die Bestellungen mußten
rechtzeitig an die Lieferfirmen herausgegeben werden.
Die Lieferzei ten, d ie heute immer in größeren Zei tspan¬

festliegen, mußten geändert werden, um die nun zun e n

Beide Kessel s ind auf der Tankdecke im Kesselraum aufgeste l i t

d a ß d e r S c h w i r a m k r a n e i n e n K e s s e l n a c h d e m a n d e r e n

auf das Doppelbodentei l setzen konnte.

Danach zog man diesen Teil des Doppelbodens mit den
d a r a u f s t e h e n d e n K e s s e l n w i e d e r a u f w ä r t s b i s z u d e m

Platz, wo er seiner Lage nach hingehört.

In derselben Weise wiederhol te s ich der Arbei tsgang für
d e n K o n d e n s a t o r u n d f ü r d i e G e t r i e b e .

Der Schwimmkran seist einen Kessel auf
das DoppeJbodenfeiistiick (Kesselgewicht 85 t)

weit f rüheren Terminen benöt igten Mater ial ien und
Maschinen zum Einbautermin zur Stel le zu haben.

Bei Schiff 697 waren die Zulieferungen der maschinen¬
baulichen Teile dank der guten Vorplanung und Zusam¬
menarbeit der einzelnen Büros rechtzeitig erfolgt, so daß
m a n z u d e r Ta t s c h r e i t e n k o n n t e !

Nun ist dies nicht ganz so einfach, wie es sich im ersten
Augenblick anhört. Es erfordert eine genaue Planung
und Berechnung des Arbeitsablaufes in den einzelnen
Phasen sowie Ermittlung der auftretenden Kräfte.

Es wurde erst ein Teil des Doppelbodens montiert. Um
durch den Tidenwechse l , Ebbe und F lu t , i n de r A rbe i t
nicht gestört zu werden, wurde die Montage ziemlich hoch
auf der Helling ausgeführt. Nach Erledigung dieses Ar¬
beitsganges wurden unter diesen Teil des Doppelbodens
Gleitbahnen gebaut. Dann ließ man in der ähnlichen
Weise, wie beim Stapellauf der Schiffe, das Doppelboden¬
teil bis an den Helgenpfosten abwärts gleiten. An dieser
S t e l l e w a r e s d e m S c h w i m m k r a n , Tr a g f ä h i g k e i t 1 5 0 t ,

Absetzen der Turbinen-Untersetzungsgetr iebe auf cfer Tankdecke
des Doppelbodens (Siückgewicht jedes Getr iebes 46 t)

Alle Übrigen maschinenbaulichen Teile konnten mit Hilfe
unserer Hellinghebezeuge an Ort und Platz gebracht
w e r d e n .

Diese Art des Schiffbaues ist bei uns neu, und es lagen
für unsere Mi tarbei ter h ier für ke ine Er fahrungen vor. Es
zeigte sich, daß Schiffbau und Maschinenbau in vorbild¬
l icher Weise wie e ine Spor tmannschaf t zusammenarbe i¬
teten und die gesetzten Termine noch unterschritten.

Ing. C. Lüders
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Vom Einbaum zum Supertanker
V o n R e i m u n d R e i c h

(For tse tzung)

5 . D a s F l o ß alle Stämme und Äste, die da so im Wasser herumtrieben
oder am Strand lagen. Wie sollten auch krumme und
sperr ige Eichenstämme und Äste zu einer schwimmenden
F läche ohne Fa l l öche r ve rbunden werden . D ie S tämme
mußten also schön gerade gewachsen sein, durften keine
Äste mehr haben, damit sie eng zusammenpaßten, auch
möglichst gleich dick sein, damit eine ebene Fläche ent¬
s t a n d . D a s R o h m a t e r i a l H o l z , w i e e s i m Wa l d w u c h s ,
mußte also bearbeitet werden. Bäume mußten möglichst
i n U f e r n ä h e a u s g e s u c h t u n d g e f ä l l t w e r d e n . D i e Ä s t e
mußten entfernt und die Stämme auf die gleiche Länge

D e r B a u m s t a m m u n s e r e s W i l d e n v o n d e n U f e r n d e r
Elbe oder auch an anderen Stellen der Erde, an denen es
Bäume und zu überciuerende Gewässer gab, wurde bald
z u m u n e n t b e h r l i c h e n G e b r a u c h s g e g e n s t a n d . U n d w a s
unser Freund mit dem erlegten Wildschwein erfolgreich
versucht hatte, mußte ja auch mit ihm selbst möglich sein.
E r m o c h t e s i c h n i c h t m e h r n u r a n d e m H o l z f e s t h a l t e n b i s

zum Hals im Wasser, sondern schwang sich rittlings auf
se in Fah rzeug . Dabe i ha t t e e r s i ch abe r ve r ka l ku l i e r t i

D ie „Erfindung" des F loßes

denn da verstand sein Stamm keinen Spaß, Er rollte her¬
um, so daß der Passagier jetzt nach unten hing und pru¬
s t e n d w i e d e r z u m V o r s c h e i n k a m . I m m e r w i e d e r v e r ¬

suchte er es, auf die Dauer aber ohne Erfolg. Sein Baum¬
stamm war zu hartnäckig. Bis dem Urmenschen bei seinen
T n i d e l v e r s u c h e n e i n m a l e i n z w e i t e r B a u m i n d i e Q u e r e
kam, an dem er sich festklammerte, für seine wild herum¬
f u c h t e l n d e H a n d e n d l i c h e i n e S t ü t z e f a n d . U n d , o W u n d e r ,
a l s e r s i c h a n z w e i S t ä m m e n f e s t h i e l t , w a r e s v o r b e i m i t

d e m a l b e r n e n H e r u m r o l l e n d e s F a h r z e u g s i m Wa s s e r,
das ihm beinahe den ganzen Geschmack an der Seefahrt
v e r d o r b e n h ä t t e . D e r W i l d e h a t t e e r f a h r e n , d a ß z w e i m i t ¬
e i n a n d e r v e r b u n d e n e B ä u m e r u h i g e r i m Wa s s e r l a g e n
und ihn ohne Trude le i t rugen , e ine Er fahrung , d ie ihm
die Erfindung des Floßes und später des Äuslegerbootes
ermögl ichte.

Denn es w i rd n ich t lange gedauer t haben, b is der Ur¬
m e n s c h b e i d e S t ä m m e u n d v i e l l e i c h t n o c h m e h r e r e d u r c h
B a s t u n d R i e m e n m i t e i n a n d e r v e r b a n d u n d s i c h s o e i n

Fahrzeug schuf, das nicht nur Lasten, sondern auch den
Menschen se lbs t , j a e ine ganze Änzah l von Leu ten zu
t r a g e n v e r m o c h t e u n d s i e t r o c k e n e n F u ß e s a n s U f e r
b r a c h t e .

D a s F l o ß , w i e w i r e s u n s v o r s t e l l e n , i s t a b e r w o h l n i c h t
von heut auf morgen entstanden; denn dazu bedurfte es
noch mancher Überlegung. Zum Floß taugten keineswegs

gekürz t werden. Dami t war das Rohmater ia l hergeste l l t ,
das der ersten Werft der Welt geliefert worden sein mag.

Der Stapellauf des werdenden Wasserfahrzeugs fand ver¬
mut l i ch s ta t t , bevor d ie Wer f ta rbe i te r e inen Handsch lag
an dem Mater ia l ge tan ha t ten . So a ls wenn w i r, bevor
wi r mi t der Ärbe i t an e inem Schi f f überhaupt beginnen,
d i e P l a t t e n u n d F o r m e i s e n e r s t z u W a s s e r l i e ß e n , u m
d a n n i m N a s s e n w e i t e r z u a r b e i t e n . D i e b e a r b e i t e t e n
B a u m s t ä m m e w u r d e n a l s o d a m a l s i n s W a s s e r b e f ö r d e r t ,
dort nebeneinander gelegt und durch Querhölzer verbun¬
d e n , d i e m i t F e l l r i e m e n o d e r B a s t a n d e n S t ä m m e n f e s t ¬
g e z u r r t w u r d e n ; d e n n N i e t e n o d e r g a r S c h w e i ß g e r ä t e
hatten die Älten noch nicht. Die Äusrüstung erfolgte wie
auch heute am sogenannten Äusrüstungskai und bestand
im wesen t l i chen aus dem Än t r i ebsm i t t e l . Ladegesch i r r,
Ä u f b a u t e n m i t K o m m a n d o b r ü c k e , K o m p a ß , S c h o r n s t e i n
und E igne rkab ine wa ren noch n i ch t nö t i g . De r Än t r i eb
b e s t a n d , w i e s i c h w o h l d e n k e n l ä ß t , n i c h t a u s e i n e r
D a m p f t u r b i n e o d e r e i n e m D i e s e l m o t o r, s o n d e r n — a u s
einem langen und n icht zu schweren Äst , mi t dem s ich
K a p i t ä n , S t e u e r m a n n , M a s c h i n i s t u n d M o s e s i n e i n e r
Person s takend durch das Wasser fo r tbewegte und das
Fahrzeug d i r ig ie r te .

Solche Holzflöße sind wohl die ältesten Wasserfahrzeuge,
die auch heute noch nicht ausgestorben sind. Wir finden
s i e n o c h i n S c h w e d e n , F i n n l a n d , R u ß l a n d u n d a u c h i n



Schiffe nämlich aus Papier, nicht die kleinen, wie sie die
Kinder falten, sondern große Flöße, die mit Menschen und
Waren den Nil befuhren. Das „Papier", aus dem diese
Fahrzeuge hergestellt waren, ist nicht mit unserem Zei¬
tungspapier zu verwechseln, obgleich unser Papier seinen
Namen von dem Rohstoff der Ägypter hat. Am Nil wächst
nämlich ein Schilf, das bis zu 3mhoch wird, die Papyros-
staude, dessen gepreßtes Mark im Altertum als Schreib¬
material benutzt wurde, und von dem unser Papier seinen
Namen ha t . D ie B lä t t e r d iese r am N i l we i t ve rb re i t e ten

Deutschland, an der Weser zum Beispiel, wo sie jetzt
m o t o r i s i e r t w e r d e n s o l l e n . S i e d i e n e n h e u t e a b e r n u r
noch zum Holztransport. Entstehen konnten sie nur dort,

schwimmendes Ho lz vo rhanden war. Vor rund v ie r¬
hundert Jahren passierte es dem spanischen Eroberer von
Peru Pizarro auf seinen Raubzügen nach dem Gold des
gerade erst entdeckten Neuen Erdteils, daß die von ihm
gebauten Flöße beim Stapellauf sang- und klanglos ver¬
sanken, obgleich sie aus Holz waren. Die sprachlosen
Spanier hatten tropische Hölzer verwandt, die

w o

n i c h t

Fehlt b loß noch ci ie Dampfturbine

P fl a n z e t r i e b e n , w i e b e i u n s i m H e r b s t d a s S c h i l f , i n
großen Flächen dem Meer zu. Die schlauen Ägypter mach¬
ten sich das zunutze und bündelten die Papyrosblätter und
v e r b a n d e n d i e B ü n d e l m i t e i n a n d e r z u m F l o ß , a u f d e m s i e

e i n e n r e g e n Wa s s e r v e r k e h r a u f d e m u n t e r e n N i l e n t ¬
w i c k e l t e n .

Später finden wir auch Flöße aus zusammengebundenen
und aufgeblasenen Hammelhäuten, e twa unserem heut i¬
gen Schlauchboot vergleichbar. Diese Art Floß bauen sich
noch heute die Jungen von der Wasserkante aus Benzin¬
kanistern, mit denen sie auf Teichen und sogar zum Leid¬
wesen ihrer Eltern und der Polizei auf der Elbe schippern.
Z u e r w ä h n e n i s t s c h l i e ß l i c h n o c h d a s b e r ü h m t e s t e F l o ß d e r

neues ten Ze i t , „Kon Ti k i " , m i t dem de r Norweger Thor
Heyerdahl von Peru in d ie Südsee 4000 km zurücklegte
und damit die Brauchbarkeit des Floßes auch für größere
S e e r e i s e n n a c h w i e s . „ K o n T i k i " , d a s ä h n l i c h e n F a h r z e u ¬
gen der Peruaner aus der Zeit vor 500 Jahren nachgebaut
ist, hat schon eine Bugspitze, Segelantrieb und Steuerung
s o w i e e i n G e b ä u d e a n D e c k , w i e s i e a u c h h e u t e n o c h i n

dem Inselgebiet der Südsee zu finden sind.
Al le diese Arten des Floßes sind zwar Wasserfahrzeuge;
denn sie dienen dazu, sich auf dem Wasser zu bewegen.
Aber das Floß kann noch nicht eigentl ich ein Schiff ge¬
nannt werden, von dem wir gesehen hatten, daß es be¬
s t i m m t e M e r k m a l e a u f w e i s t , d i e d e m F l o ß f e h l e n . E i n
Sch i f f i s t in e rs te r L in ie e in schwimmender Hoh lkörper,
hat einen Innenraum, in dem etwas untergebracht werden
kann. Das Floß dagegen a ls massiver Untersatz is t nur
Fläche, auf die etwas gestel l t werden kann.

D a d e r S c h w i m m k ö r p e r d e s F l o ß e s m a s s i v u n d e n t ¬
sprechend schwer ist, sind seiner Größe aus Gründen der

s c h w a m m e n . A u c h k o n n t e d a s F l o ß n u r d o r t e n t s t e h e n ,

wo es zu überquerende Gewässer gab, die nicht zu flach
w a r e n , w e i l e i n F l o ß j a v e r h ä l t n i s m ä ß i g t i e f l i e g t , j e
trockener das „Deck" ist. Das Gewässer durfte aber auch
wieder nicht zu t ief sein, wei l sonst die Stakstange kei¬
nen Grund bekam, und der Schipper ohne Floß zu Fuß
nach Hause gehen oder vielmehr schwimmen mußte. Die
S t r ö m u n g d u r f t e n i c h t z u h e f t i g s e i n , w e i l d a n n d e r
S t e u e r m a n n d i e G e w a l t ü b e r s e i n F l o ß v e r l o r . S t r o m ¬

schne l len , K l ippen und Seegang bedeute ten ja ohneh in
den s icheren Zer fa l l des ungeschwe iß ten und n ie ten los
zusammengehal tenen Untersatzes.

Flöße hat es aber auch schon dort gegeben, wo keine ge¬
eigneten Baumstämme wuchsen. Dort wurden dann Reisig,
Äste und Schi l f zu einem dicken Teppich gebündel t , auf
d e m d i e M a t r o s e n k n ö c h e l t i e f i m F e u c h t e n s t a n d e n . S o i s t

das Floß der Ägypter, das für die spätere Entwicklung des
Schiffes von größter Bedeutung gewesen ist , entstanden.
Am Nil gab es kaum brauchbare Bäume für ein Holzfloß.
Auch Reisig und Äste fanden sich nicht. Die Verhältnisse
in Ägyp ten ve r l ang ten abe r nach Wasse rve rkeh r ; denn
der Ni l hat eine ruhige Strömung. Am Ufer ist der Ver¬
kehr schwier ig, wei l jeder Quadratmeter f ruchtbaren Bo¬
dens zum Ackerbau gebraucht wird und nicht für Straßen
verschwendet werden kann; zudem war das Ni l ta l regel¬
mäßig einmal im Jahr überschwemmt und gestattete wäh¬
r e n d d i e s e r Z e i t k e i n e n V e r k e h r o d e r S t r a ß e n b a u , D e r

Tr a n s p o r t d u r c h d i e W ü s t e m i t T i e r e n w a r g e g e n d e n
Wasserweg umständlich und kostspiel ig. Die Ägypter zer¬
brachen sich also ihre Köpfe, und da sie ein kluges Volk
waren, fanden sie auch einen Ausweg, ihren Fluß zu be¬
f a h r e n , o h n e H o l z f ü r F l ö ß e z u b e s i t z e n . S i e b a u t e n i h r e
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So waren der Entwicklung des Floßes enge Schranken ge¬
setzt . Das Bedür fn is nach e inem le ichteren, schnel leren
und lenkbareren Fahrzeug mit größerem Ladevermögen
b l ieb bes tehen . Es mußte das Sch i f f e r funden werden ,

es mit der Wasserfahrt weitergehen sollte. Aus dem
Floß konnte kein Supertanker werden, es war nur eine

Stabilität enge Grenzen vor allem für die Seefahrt gesetzt.
Bei Seegang bricht ein größeres Floß wegen des großen
Eigengewichts leicht auseinander. Wir finden daher Flöße
auch überwiegend auf Flüssen, in ruhigeren Gewässern,
in denen sie sich zur Fortbewegung des Stromes bedienen
können. Hier zeigt sich der zweite Mangel des Floßes,

schwerfällige Unbeweglichkeit. Durch Staken wie

w e n n

V o r s t u f e .

Wir müssen also, nachdem uns die Vorgeschichte des
Schiffes vom Baumstamm über das Holz- und Schilf- zum

z u r F r ü h -

s e m e

durch Wind läßt sich das Floß wegen seiner Breite und
Tiefe nur langsam fortbewegen und noch schlechter len¬
ken, so daß es in Gewässern mit Stromschnellen und Un¬
t ie fen unbrauchbar is t . Sch l ieß l ich is t d ie Ladefäh igke i t
eines Floßes im Vergleich zu einem gleichgroßen Schiff

Uberseefloß lange genug aufgehalten hat
geschichte und damit zur eigentlichen Erfindung des
Schiffes übergehen, den eigentlichen Ausgangspunkt des
Super tankers finden. Wi rd fo r tgese tz t .ger ing füg ig .
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R U N D U M D A S S T E T T I N E R B O L L W E R K

Vo n H u g o K r a u s e

M i t A u f n a h m e n d e s V e r f a s s e r s

M ögen d ie S te t t i ne r, du rch e in ha r tes unerb i t t l i ches
Schicksal vertrieben, irgendwo in der Bundesrepublik
oder in der Ostzone leben, immer wieder werden s ie in
Gedanken in ihrer Heimatstadt weilen, werden auf Pfaden
der Erinnerung wandern durch ihr l iebes altes Stettin,

Lebensnerv der Stadt war seit je die Oder. Das galt schon
v o r J a h r h u n d e r t e n , a l s n o c h d i e B o o t e u n e r m ü d l i c h e r R u ¬
derer an ihren Ufern festmachten. Das bl ieb so, als die
Segelschiffahrt immer mehr an Bedeutung gewann und
i h r M a s t e n w a l d e i n e v ö l l i g n e u e N o t e i n s S t a d t b i l d
brachte , und das änder te s ich auch n ich t , a ls moderne
Dampf- und Motorschiffe den Hafen belebten, nur, daß in¬
zwischen aus dem unbefestigten Ufer ein betoniertes Boll¬
werk geworden war. Diese Entwick lung war d ie Voraus¬
setzung dafür, daß Stet t in bald den dr i t ten Platz in der
langen Reihe der deutschen Häfen nach Hamburg und
Bremen einnahm und zum größten deutschen Ostseehafen
wurde, dessen Seeverkehr Danz ig , Lübeck und Kön igs¬
berg zusammengerechnet um ein bedeutendes übertraf.
A u c h u n t e r d e n d e u t s c h e n B i n n e n h ä f e n n a h m S t e t t i n

eine führende Stel lung ein, waren doch seine Schiffe auf
d e r O d e r , W a r t h e u n d N e t z e e b e n s o z u H a u s e w i e a u f

den märkischen Wasserstraßen und auf der Elbe, nicht zu
vergessen auf dem Großschi ffahrtsweg.

Längst umfaßten se ine Hafenanlagen n icht nur d ie Ufer
der Oder mit den historischen Speichern, gewaltige Ha¬
fenbecken mit den modernsten Verladeeinrichtungen wur¬
den dem ständig im Steigen begriffenen Stückgut- und
Massenumschlag gerecht.

Es ist selbstverständlich, daß die Besucher aus dem Binnen¬
land zuerst den Hafen sehen wollten, der selbst für die
Eingeborenen immer wieder neue Überraschungen bot,
ihnen sozusagen den Pulsschlag der Welt vermittelte, und
die jahrhundertealte Wandersehnsucht, die besonders den
nordischen Menschen eigen, stets aufs neue in ihnen wach
werden ließ. Ein Spaziergang vom Bahnhof oderabwärts
bis zur Hakenterrasse war einfach unerläßlich für jeden,
d e r S t e t t i n k e n n e n l e r n e n w o l l t e .

Gewiß gab es auch Skeptiker, die nachsichtig lächelten,
wenn vom deutschen Osten, von der „Kalten Heimat",

w i e s i e i h n n a n n t e n , u n d d a m i t a u c h v o n S t e t t i n d i e R e d e

war. Abe r d i ese wen ige re Außense i t e r, ha t t en s i e e r s t
e inmal d ie „Kal te Heimat" gesehen, wandel ten s ich bald
vom Saulus zum Paulus, wie jener Fremde, den wir ein¬
mal auf seinem Rundgang durch den Stett iner Hafen be¬
gle i ten wol len .

Eilig winkte dieser vor dem Bahnhof eine Autotaxe heran,
um zu seinem Bäderdampfer zu fahren, da ihm Stadt und
Hafen ja doch nichts zu bieten hätten, wie er meinte. Er
hatte schon einen Fuß auf das Trittbrett des Wagens ge¬
setzt irnd mit dem Chauffeur wegen des Fahrpreises ver¬
handelt, als sein Blick auf das gegenüberliegende Schwed-
tcr Ufer fiel. Da wurde er plötzlich anderen Sinnes, und er
b e s c h l o ß , e i n e n S p a z i e r g a n g a m Wa s s e r e n t l a n g z u
machen, blieb ihm ja bis zur Abfahrt seines Dampfers doch
n o c h e t w a s Z e i t . W a s b e k a m e r d a b e i z u s e h e n ?

Ein geschäft iges Leben und Treiben herrschte wie immer
be i den Gre i fenhagener Dampfern , d ie in den Sommer-
i incl Herbstmonaten den Erntesegen aus dem fruchtbaren
O d e r b r u c h i n d i e S t a d t b r a c h t e n . N a h e d e r B a h n h o f s -

Irrücke, an der Si lberwiese, machte gerade ein „Finnlän¬
d e r " f e s t .

D o n A b s c h l u ß d e s S c h w e d t e r U f e r s b i l d e t e d i e E i s e n b a h n ¬

brücke, die Verbindung nach Hinterpommern. Der Fremde
ging darunter hindurch, konnte noch einen Blick ostwärts
a u f d e n G r ü n e n G r a b e n u n d d i e P a r n i t z m i t i h r e n v i e l e n

Fah rzeugen wer fen und s tand dann an e inem anderen
Te i l d e s B o l l w e r k s , w o F a h r t e n z u d e n e i n z e l n e n S t r a n d ¬

b ä d e r n a n g e k ü n d i g t w u r d e n . H u n d e r t S c h r i t t e w e i t e r
übernahmen d ie Arbe i te r neue Ladung fü r oderau fwär ts
b i s n a c h B r e s l a u .

Doch was war denn das? Ein eigenartiger Geruch stieg ihm
))lötzlich in die Nase. Und da hatte er auch schon des Rät¬
sels Lösung: Gegenüber am Sel lhausbol lwerk, dem größ¬
ten deutschen Heringsmarkt, wie ihn Einheimische belehr¬
ten, wurden diese so geschätzten Seefische ausgcladen.
Das war etwas für ihn, und er bedauerte, nicht gleich ein
F ü ß c h e n d a v o n m i t n e h m e n z u k ö n n e n . D o c h d a z u f e h l t e e s
i h m n i c h t n u r a n Z e i t .

Auf seiner Wanderung war der Fremde inzwischen bei
der Hansabrücke angelangt, die zur Lastadie führte, dem

Blick vom Dunzig

a u f d i e H a k e n t e i i a s s e

m i t Reg ie rungsgebäude



H a n s a b m t k e

kochen, wenn S' wedder tau Hus sind ..!" Und sie gab ihm
gleich das Rezept dafür.
Unser Reisende dankte höflichst und ging weiter, sah das
Hauptzollamt drüben, las von Fahrten nach Pölitz, Stepe-
nitz, nach den Dörfern am Dammschen See und bewun¬
derte die schönen alten Speicher aus der Renaissance- und
Barockzeit auf der Ostseite der Oder, die Liegeplätze für
größere Frachter und für die Ladungen nach Stolp, Greifs¬
wald und Wolgast .
Be i der le tz ten Oderbrücke, der Baumbrücke, konnte er
die Anlagen am Dunzig bewundern. Er passierte die
Dampfer nach Gotzlow, Neuwarp und ückermünde, nach
Wollin, Kammin, Dievenow und schließlich die große
weiße Bäderflotte nach Swinemünde und Rügen am Fuß
der hochaufragenden Hakenterrasse. Die Tannenberg, der
Riese im Seedienst Ostpreußen, legte gerade vom Boll¬
w e r k a b .

Mittelpunkt des Stettiner Waren-Großhandels. Hier stan¬
den rechts und links die alten Kaufmannshäuser mit ihren
t i e fen To re in fah r ten , aus denen w ie vo r Jah rhunder ten
die großen Lastwagen rollten, hochauf getürmt mit Waren
aller Art. Weiter ging es zum modernen Freihafen mit
seinen vielen Kränen. Hier lagen in den langen Kaischup-

buchstäblich alle Reichtümer des Morgen- und Abend-p e n
landes bis unter die Decke gestapelt, bereit, nach den Ost¬
seehäfen oder ins Binnenland verladen zu werden. Im
Freihafen stand auch der Stolz der Stett iner, der r iesige
Schuppenspeicher, das größte Lagerhaus seiner Art in
ganz Europa, das den Inhalt von mehr als 4000 Güter¬

das sind über 80 000 Tonnen, aufnehmen konnte.w a g e n .
Drei große Verladebrücken mit ihren Laufkatzen waren
auf dem Dach des Speichers montiert und ermöglichten die
Beförderung des Lagergutes bis in die oberen Stockwerke
oder auf die Verladerampe an der Landseite. Vom Frei¬
hafen aus fuhren die Dampfer nach Schweden, Dänemark
und Norwegen, nach Finnland, England, den Ostsee-Rand¬
staaten, nach den Häfen der Nord- und Ostsee und weiter
nach allen Ländern der Erde.

Auch für den Fremden war es Zeit zur Abfahrt. Er konnte
sich noch erzählen lassen, welches Leben und Treiben an
Sonn- und Festtagen hier herrschte und welch unvergeß¬
liches Bild, oben von der Hakenterrasse gesehen, sich bot,

schönen Sommerabenden ein BäderdampferDas Gegenstück gleichsam zu diesem Schuppenspeicher
bildete der wuchtige Getreidespeicher im Nordosten, am
Eingang zum Hafen. 20 000 Tonnen Getreide vermochte er
a u f z u n e h m e n .

Durch die Lastadie konnte man aber auch über die Parnitz-
brücke den Industrie- und Reiherwerderhafen erreichen,
die eigentlichen Plätze für Massenumschlag. Riesige Ver¬
ladebrücken schwangen sich von Land weit über das
Hafenbecken hinweg, deren wie Filigran am Horizont er¬
scheinende Stahlkonstruktion kaum die ungeheure Kraft
ahnen ließ, die in ihnen steckte, konnten sie doch mit
ihren 35 Meter langen Auslegern einen 10 000-Tonnen-Erz-
dampfer in 24 Stunden entladen. Der Riesenkohlenkipper
aber, einem vorsintflutlichen Ungetüm vergleichbar, ver¬
mochte in nur einer Stunde den Inhalt von 20 Eisenbahn¬
wagen in die Seeschiffe zu kippen.
Doch der Fremde mußte sich auf das Gehörte verlassen.
Diese modernen Hafenanlagen, die eigentlichen Liege¬
plätze der großen Überseedampfer, konnte
wie er nun schon zugeben mußte —nicht mehr besuchen.
„Ja", meinte eine biedere Fischfrau zu ihm; denn er stand
bereits vor einem dieser Verkaufsstände am Fischboll¬
werk, „dat hätt'n S' woll nich' dacht, dat't in uns' Stadt
sowat jiwt. .?Kenn'n S' denn dat Stettiner Spezialjericht
„Hecht un .Aal grün?" Dat lot'n sich man von Muddern

w e n n a n

nach dem anderen wieder in den Hafen einlief, in strah¬
lender Weiße aufleuchtend im Schein der vielen elektri¬
schen Lampen, einem schwimmenden Hotel vergleichbar.
Wie im Nu die langen Stellungen, der Landgang, an¬
gelegt waren, wie Männlein und Weiblein braun gebrannt
von Seeluft und Sonne zu den bereitstehenden Autos und
Straßenbahnen strömten. Wie die Jungen und Mädel aber
noch ganz aufgeregt waren und ihre kleinen Plapper¬
mäuler gar nicht genug Worte finden konnten für den
schönen Tag an der See, für den weißen Strand und die
v i e l e n M u s c h e l n .

Der bekehrte Besucher winkte noch einmal freundlich von
Bord der „Rugard“ herab. Wir aber wollen das Bild des
Stettiner Hafens vervollständigen. Seine tief ausgebag¬
gerte Fahrrinne reichte auch für größere Seedampfer aus,
lagen doch oft Hamburger und Bremer Ozeanriesen am
Bollwerk. Die KdF-Schiffe gehörten dazu. Auch der käl¬
teste Winter brachte keine Unterbrechung des Seeschiffs¬
verkehrs. Die großen Eisbrecher traten dann ihren Dienst
an, um das Wasser offen zu halten. Segler und Motorboote
freil ich hatten ihre Fahrten eingestell t .
Das war der Stettiner Hafen, dessen Bild immer wieder
fesselte, im lichten Frühling, in den warmen Sommer-

e r — l e i d e r .
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B i l d o b e n : B l i c k a u f O d e r u n d F i s d i b o J I w e r k

B i ld Mi t te : Der Getre idespeicher

B i ld un ten : Seed iens tsd i i l l „Tannenberg“

monaten voller Sonnenglast, bei trübem, nebligem Herbst¬
wetter oder selbst in der weißen Pracht eines sonnigen
Win te r t ages .

Das war der S te t t iner Hafen, un t rennbar von der S tad t
und ihren Bewohnern, Wäre es sonst denkbar, daß der
Volksmund bereits seine Scherzgedichte über die bekann¬
ten Schiffsreedereien machte, hieß es doch von der Firma
Emil R, Retzlaff, die das Zeichen „E RR im weißen Ring
führte „Emil rechne richtig". Und von der Marisflotte w a r

d e r V e r s i m U m l a u f ;

Nymphe, Nixe und Najade,
machen alle Tag' Parade.

Dem Chronisten aber entfleucht der Stoß-Seufzer; „Wann
w i r d e s w i e d e r e i n m a l s o s e i n ?
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A u t o m a t i s i e r u n g

Wenn es so ginge, brauchten wir
nur noch freitags zu arbeiten -

z u m G e J c i h o i e n n ä m J i c h

Ein neues Uiuli. Alles andere, auch die Reparaturen, regelt der Ro¬
boter, wie man den Automaten auch genannt hat, selbst.
Eigentlich eine feine Sache, das mit der Automatisierung.
Die Maschine hatte uns schon einen großen Teil der schwe-

Arbeit abgenommen, indem sie die Naturkräfte in den

Modewort macht s ich neuerd ings bre i t , be i¬
nahe so bel iebt oder unbel iebt wie „40-Stunden-Woche",
„ A t o m “ o d e r „ L o h n e r h ö h u n g “ ; A u t o m a t i s i e r u n g .
Alle Zeitungen schreiben davon
Zeitung, wie man sieht —jedermann spricht davon, und
einige wollen deswegen sogar streiken. Niemand aber
weiß eigentlich genau zu erklären, was Automatisierung
sei. Da hört man, es handele sich darum, menschliche Ar¬
beit durch Maschinen zu ersetzen. Aber das geschieht ja

schon se i t fas t 200 Jahren und is t n ich ts w i rk l i ch
„ E l e k -

sogar unsere Werk
r e n

Arbeitsvorgang einspannte und nutzbar machte. Man
s te l l e s i ch vo r, w iev ie l Ze i t und K ra f t nö t i g wä re , e i n
kompliziertes Werkstück statt mit der Drehbank mit einer
Fei le herzustel len oder die Schiffsplatten statt mit einem
Schneidbrenner mit der Eisensäge in Handbetrieb zurecht-n u n

Neues und Aufregendes. Andere sprechen von
tronengehirnen", überdimensionalen Riesenrechenmaschi-

mit Überschallgeschwindigkeit. Diese Erfindung kann

z u s c h n e i d e n .

Ha t d ie herkömml iche Masch ine d ie mensch l i che Arbe i t
wesen t l i ch e r l e i ch te r t , so mach t de r Au tomat s ie ganz
überflüssig. Das heißt, wir brauchen im ganzen Betrieb
nur noch zwei Leute, einer der aufpaßt, daß der Automat
nicht stehenbleibt, der andere, der den Aufpasser unter¬
häl t . A l le anderen Arbei ter können morgens ausschla fen
und nachmittags mit Mutti im Volkspark Spazierengehen.
Was wollen wir uns um die 40-Stunden-Woche erst lange

Automatisierung" heißt die Parole, und dann

n e n

schlimmstenfalls ein paar Buchhalter beunruhigen, aber
nicht viele tausend Arbeiter zum Streik treiben.

Fest steht jedenfalls, daß das Wort nichts mit dem Auto
zu tun hat, obgleich deswegen zuerst in der Autoindustrie
gestreikt worden ist. Es hängt mit dem schlichten Auto¬
maten zusammen. Man steckt einen Groschen hinein oder
drückt auf einen Knopf und irgend etwas Fertiges kommt
heraus, eine Fahrkarte, Zigaretten oder Süßigkeiten. Ein
Automat is t a lso eine Maschine, d ie auf Knopfdruck ein
fertiges Produkt liefert. Aber sie unterscheidet sich we¬
sent l ich von anderen Maschinen, d ie außer dem Knopf¬
d ruck seh r v ie l mehr vom Arbe i te r f o rde rn , E ins te l l en ,
überwachen und Prüfen, kurz Bedienung. Eine herkömm¬
liche Maschine, die dem Menschen Kräfte ersetzt, wird

ihm bed ien t . E i n Au toma t bed ien t den Menschen ,

s t r e i t e n ?
nur noch e ine S tunde Arbe i t im Mona t . Be i de r A rbe i t
könnte man dann die Werkzeitung in Ruhe lesen; denn
s o e i n A u t o m a t i s t i d i o t e n s i c h e r .

Und t ro tzdem —es erscheint be inahe lächer l ich —haben
sich die Arbeiter schon vor fast 200 Jahren gegen die Ein¬
führung der alten Maschinen mit Händen und mit Füßen
gesträubt. Sie haben die Fabriken, in denen die ersten
mechanischen Webslühle aufgestellt waren, in England
und in Schlesien gestürmt und die Maschinen, die ihnen
doch die Arbeit erleichtern sol l ten, mit Äxten und Brech¬
stangen in ihre Bestandteile zerschlagen. Und heute will
e i n e

v o n

nimmt ihm nicht nur körperliche Arbeit ab, sondern auch
die bei der Herstellung bisher nötige Verstandesleistung;

steuert sich selbst, hat so etwas wie ein eigenes Gehirn.
Be im Automaten braucht n ich t mehr überwacht zu wer -

w i e e r f u n k t i o n i e r t , s o n d e r n n u r n o c h , d a ß e r

e r

englische Autofabrik einen Traktoren-Automatend e n .
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a u f s t e l l e n , s c h o n s t r e i k t d i e g e s a m t e B e l e g s c h a f t v o n
12 000 Mann. Es ist kaum zu verstehen, warum die Men¬
schen sich gegen eine Arbeitserleichterung auf der einen
Seite und eine Steigerung des Lebensstandards infolge
g r ö ß e r e r P r o d u k t i o n u n d f a l l e n d e r P r e i s e a u f d e r a n d e r e n
Seite so hartnäckig sträuben.

Aber die Automatisierung hat eben doch einen Pferdefuß,
jedenfalls zunächst noch, ebenso wie die Maschine am An¬
fang ihrer Entwicklung; denn derjenige Unternehmer, der
s ich mi t Unsummen e inen Automaten kauf t , braucht nur
noch wenige Arbeiter. Die meisten sind durch den Auto¬
maten überi lüssig geworden. Diese in seinem Betrieb un¬
beschäftigten Leute kann er auch bei der größten Näch¬
stenliebe nicht mit voller Bezahlung in Urlaub schicken,
ohne s ich und dami t sch l ieß l ich auch se ine Arbe i ter zu
ruinieren. Zu den Löhnen für seine Belegschaft kommen
nun nämlich die hohen Anschaffungskosten für die auto¬
matischen Anlagen, die natürlich auch im Laufe der Jahre
verdient werden müssen. Der Unternehmer muß also,
wenn er eine Preiserhöhung, die ihn konkurrenzunfähig
machen würde, vermeiden wi l l , d ie Personalkosten sen¬
ken, indem er einen Teil der Arbeiter entläßt. Die Folge
der Automatisierung ist also zunächst eine große Arbeits¬
los igke i t , gegen d ie s ich d ie Arbe i te r se lbs tvers tänd l ich
w e h r e n . I h r e S t r e i k s u n d M a s c h i n e n s t ü r m e r e i i s t v e r ¬
ständlich und menschlich gerechtfertigt. Ebenso natürlich
aber is t das Verha l ten der Unternehmer, d ie mi t Rück¬
sicht auf den harten Konkurrenzkampf gar nicht anders
können, als einen großen Teil ihrer Belegschaft zu ent¬
l a s s e n .

Die durch die Automatisierung hervorgerufene Massen¬
arbeitslosigkeit ist aber nur ein Übergang; denn die Pro¬
dukte der Industrie haben nur bei kaufkräftigem also
dienendem Publikum Absatzmöglichkeiten. Andererseits
nimmt bei steigender Nachfrage und Kürzung der Arbeits¬

z e i t d e r I n d u s t r i e , d e r a u s t e c h n i s c h e n G r ü n d e n e i n e A u t o ¬

mat is ie rung n ich t mög l i ch i s t , nach und nach d ie f re i¬
gewordenen Arbei tskräf te auf . Es vol lz ieht s ich also wie
vor 150 Jahren eine weitgehende Umschichtung der Ar¬
b e i t e r . D a m a l s w a n d e r t e n d i e M e n s c h e n v o n d e n Ä c k e r n

und Handwerksstuben in die Fabriken, künftig werden
s i e v o n d e n a u t o m a t i s i e r t e n i n d i e n i c h t - a u t o m a t i s i e r t e n
Betr iebe übergehen.
Gerade für uns in Deutschland ist der Zeitpunkt für eine
-Äutomatisierung sehr günstig. Die „Hochkonjunktur"
stellt die Mittel für die nötigen Investitionen zur Verfü¬
gung. Wichtiger aber ist, daß der bei uns aufgetretene
Arbei termangel e ine rasche und schmerz lose Umschich¬
tung ermöglicht und das besonders jetzt, da der Mangel
an Arbeitskräften durch den Abzug der jungen Männer in
die Bundesstreitkräfte und die aufstrebende Rüstungswirt¬
schaft ohnehin katastrophale Ausmaße anzunehmen droht.
Wenn man diese Umstände berücksichtigt, ist eigentlich
kein Grund, wegen der Automatisierung zu streiken. Und
für uns von der DW ist nun schon gar kein Anlaß zum
S t r e i k . Wa s s o l l b e i u n s s c h o n a u t o m a t i s i e r t w e r d e n ?
Vie l l e i ch t kann e ine Wer f t e i nen Au toma ten fü r N ie ten
oder andere kleine Einzelteile aufstellen, einen Buchungs¬
automaten oder einen für die Herstellung von werfteige¬
nen Belegschaftswohnungen, Im großen und ganzen aber
ist in absehbarer Zeit mit einer Automatisierung im
Sch i f fbau n ich t zu rechnen. Ers t wenn w i r zur Ser ien¬
anfertigung von Schiffen übergehen sollten, kommen wil¬
dem Automaten näher. Bei der Größe eines Schiffes und
seinen verschiedenen Verwendungszwecken, seinen hohen
Herstellungskosten und der verhältnismäßig geringen
Anzahl der Bauten wird es wohl niemals so weit kommen.
Nur an einer Stelle ist die Automatisierung schon jetzt in
die DW eingedrungen, nämlich in Gestalt der Zigaretten¬
automaten. Aber wer wollte deswegen schon streiken?

v e r -

R

Unfallverhütung
Es ist immer gut, versichert zu s e i n , w e n n a u c h d i e
Augenblicke, in denen die Beiträge gezahlt werden müs¬
sen, höchst ärgerlich sind! Tritt ein größerer Schaden ein,
hat man aber seinen Versicherungsschutz. Sonst sieht
häufig sehr schlecht aus!

Bei der Bewältigung ihrer Aufgaben haben die Sicherheits¬
ingenieure die wirksame Unterstützung der technischen
Aufsichtsbeamten der Berufsgenossenschaft, die immer
wieder die einzelnen Werke aufsuchen, um die Sicher¬
heitsvorkehrungen zu prüfen und neue Anregungen auf
Grund ihrer Erfahrungen zu geben.

In regelmäßigen Abständen werden die Betriebsleiter
und die Sicherheitsingenieure durch die Berufsgenossen¬
schaft zu Aussprachen und Tagungen zusammengefaßt.
Bei diesen Gelegenheiten werden Erfahrungen
tauscht und Ratschläge erteilt. Das alles kommt dann
beitenden Menschen im Betrieb zugute.
Von besonderem Einfluß auf die Unfallhäufigkeit können
die Unfallvertrauensmänner in den Betrieben sein! Ihr
kennt alle Eure Kameraden mit dem gelben Abzeichen. Laßt
Euch ruhig von ihnen ermahnen, wenn Ihr unvorsichtig
seid! Wer lange Zeit die gleiche Arbeit verrichtet, wird
blind für die Gefahren! Oft führt auch falsches „Helden¬
tum" zu Unfällen, man kann auch „Angabe" dazu sagen.
Im übrigen haben die Unfallvertrauensmänner auch Pflich¬
ten. Es ist nicht so, daß sie eingesetzt werden, um irgend¬
ein „Soll" zu erfüllen. Sie sind dazu da, Vorgesetzte auf
Unfallgefahren hinzuweisen. Sie müssen sogar eine
Meldung machen, wenn jemand sich so bewegt, wie es
nicht sein soll. Es kann sonst dar Fall eintreten, daß ein
Vertrauensmann unter Anklage gestellt wird, weil
nicht eingegriffen hat. Zweck der ganzen Unfallverhü¬
tungsarbei t is t doch, Eure Gesundhei t zu erhal ten! Eure
Familien erwarten, daß Ihr selbst auch aufpaßt.

e s

Die gesetzliche Unfallversicherung bringt für den Arbeit¬
nehmer aber nicht einmal die ärgerlichen Augenblicke des
Zahlenmüssens; denn die Beiträge zahlt einzig und allein
der Unternehmer. Die DW muß jährlich über eine Million
DM an die Nordwestliche Eisen- und Stahl-Berufsgenos¬
senschaft als die für uns zuständige Versicherungsträgerin
an Bei tragsgeldern abführen.

Von diesen Beiträgen werden die Behandlungskosten, so¬
weit sie nicht von den Krankenkassen zu tragen sind, und
d i e U n f a l l r e n t e n b e s t r i t t e n .

Aufgabe der Berufsgenossenschaften ist es aber nicht nur,
nach einem Unfall dem Unglücklichen zu helfen. Sie hat
auch alles zu tun, um Unfälle zu verhüten. Diesem Zweck
dienen unter anderem die bekannten Unfallverhütungs¬
vorschriften, die von jedem befolgt werden sollten. Lei¬
der geht ein großer Teil der immer wieder eintretenden
Unfälle auf die Unachtsamkeit des Verunglückten, oft auch
auf seinen bodenlosen Leichtsinn zurück.

Wir haben bei uns einen Sicherheitsingenieur, dem noch
ein Assistent beigegeben ist. Beide achten darauf, daß d
Unfallverhütungsvorschriften eingehalten werden. Sie
bemühen sich darüber hinaus darum, durch Einführung
besonderer Schutzeinrichtungen die Unfallgefahr
ringern. Wie vielen hat der Schutzhelm schon die Gesund¬
heit, vielleicht sogar das Leben gerettet!

a u s g e -
a r -

l e

e r

z u v e r -

A l l e r s
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U N S W E R F T K O M Ö D I A N T E N !
Een ok speeln, wat nich vun vörnherin all dörch sienen

lustigen Inhalt Erfolg verspreekt. Ganz in'n Gegendeel,
stillt ok Stücke speeln, de besinnlich oder sogor

problematisch sünd, un wi wörrn uns all freien un ge¬
spannt sien, noch mehr Stücken vun düsse Oort to sehn,
d e e e r n s t e r e n C h a r a k t e r h e b b t .
Wi wür dat denn mol mit Stücken wie „De rode ünner-
rock“, de mehr so'n beeten noh de tragikomische Oort
röberspeelt? Oder noh de lustige Siet hen mit „Wenn de
H a h n k r e i h t " ?
Un wie finn’t Ji denn den Gedanken, wenn uns Werft¬
komödianten mol för uns Kinner 'n Wihnachsmärchen
speeln wörrn, wür dat nich wat Schelmes? Wat meent Ji
woll, wat dat för'n Hög för de Lütten geef. Un, affgesehn

de Kinner, ok uns Groten wür dat doch Spoß moken,

Johr sünd uns Wer f tkomödianten nu in 'n Gang —
man kann dat kuum glöben, dat dat een Johr is, dat uns
Kollegen uns soveel to'n Lachen bringt un uns för 'n poor
Stünn allens vergeeten lot. En Johr is doch eegentlich gor-
nich so'n lange Tied. Wat'n Barg Arbeit unTied —jemmer
Fierobend —st ickt do dor in ! Un mi t jedet Stück, dat se
speelt hebbt, hebbt se uns frohe oder besinnliche Stünn be¬
reift un hebbt uns wiest, dat man nich unbedingt 'n groten
Schauspeeler sien mutt, üm wat to kön'n un üm annern
Minschen Hög un Erholung to bringen. Jo, ik finn, grod
so, as uns Kollegen dat mokt un
dat scheun, un grod dat richtige für uns.

s e

a s s e d e S o k a n f o o t , i s

v u n

'n Wihnachsmärchen vun uns Werftkomödianten speeln
to sehn. Meent Ji dat nich ok? Oder dinkt jemand anners
d o r ö b e r ?
Jo, un nich blots wi, as Werftangehörige, hebbt uns Hög

Werftkomödianten, nee, ok 'n Barg annere Lüd.
Tofällig kreeg ik vör een poor Weeken en Blatt inne
Hand, in den stünn ne ganz wunnerbore Kritik öber uns
Werftkomödianten. De dat schreeben harr, de wür rein
ut de Tüt vör Begeisterung. Ik kunn man nich sehn, wat
för'n Blatt dat weer, de Kopp dorvon wür affreeten, ober
dat wür ehrlich un nett schreeben. Ik heff mi orntlich
doröber freit. Un dat bewiest jo ok de Anklang, den se bi
de Sendung in Radio funn hebbt. Ober se wüllt doch blots
för uns speeln, un dat finn ik ganz besünners anerken¬
nenswert, dat se uns de Stang holln wüllt.
Un denn allens för foftig Penn! Wat kanns Di för foftig
Penn köpen? Nix. N' Schachtel Zigaretten. Dat mit düssen
Bidrag vun foftig Penn nich mol de Unkosten deckt warn
könt, dat kann sik jo jeder vun uns alleen utreeken. Un
uns Kollegen speelt all umsünst
Fierobend to, üm all dat intostudeern.

a n u n s

2Szenen aus „HevoJutschon in Rixdörp'

För alln Dingen finn ik dat würklich scheun, dat sik 'n
poor Kollegen dorför insett, dat uns plattdütsche Sprook,
de doch recht eegentlich uns Modersprok is, dordörch mol
wedder to Ehrn kummt. Denn, affgesehn vun dat nedder-
dütsche Theoter, dat wie in Hamborg hebbt, is dat jo
leider bi de meisten Minschen so, dat se dat Plattdütsche
as so 'ne Oort „minnerwertigen Dialekt" affdohn wüllt.
Un dorüm freit mi dat ganz besünners, dat uns Werft¬
k o m ö d i a n t e n o p P l a t t s p e e l t u n
s c h e u n d a t w ü r k e n k a n n .
Wenn ik so de verschiedenen Stücken bedinken doh, de
wi nu in'n Loop vun dat vergangene Johr vun uns Werft¬
komödianten to sehn kreegen hebbt, denn weer dat
doch —obgliek dat eegentlich jümmers in Buurn-Milljöh
speelen däh, ganz affwesslungsrik. Meist weer dat doch
to lustig. Ik dink dor an „Dat rosa Strumpenband", „Dat
Doktorbook", an „De ole Fischfroo“, un wi se all heeten
hebbt. Wat hebbt wi dor lacht! Un nich enmol hett man
irgendwie dat Geföhl hatt, dat is blots speelt. Nee, dat
würk jümmers, as ufn vull'n Leben greepen. Dat gifft jo
doch würklich so Verrückte, as de Buerölsch —in „Dat
rosa Strumpenband" —mit ehrn Hexengloben, de leeber
ehr beste Koh verrecken lett, as dat se den Tierarzt holen
lett. Oder as den Kröger („Das Doktorbook"), de sik alle
meuglichen Krankheiten innbildt, blots wiel he de Sym¬
ptome in dat Doktorbook funn'n hett. Un denn de lütt
Deern, in de „Ole Fischfroo", de sik üm een Hoor vun dat
ole Pastühr, den langen Heinrich, üm den Finger wickeln
lett, de ober Gott sei Dank doch noch to rechten Tied ehr
Hart för den jungen Stüermann entdeckt. Un uns bewähr-

Speelers, de ik gornich all opptelln kann, de mokt
dat all würklich so lebennig.
Ober se hebbt uns ok wiest —mit „Ose von Sylt" —dat

nich blots wat lustiges speeln könt, wo jem dat Lachen
all vun vörnherin gewiß is. Denn grod „Ose von Sylt"
hett bewiest, dat veele ok düsse Oort Stücke geern seht.
Un obgliek dor Kinner bi de Vorstellung bi würn, hett
d o c h k e e n e e n l a c h t a n u n p a s s e n d e S t e l l e n — v u n e e n
junge Froo affgesehn. Un denn mutt man dorbi noch be¬
dinken, datt de meisten op so'n eernstes Stück gornich

gefft dorto noch ehrnu n

d o r m i t b e w i e s t , w o

test ■

In de letzt Nummer vun uns Werftzeitung kunn man
lesen, dat för de ünnerbringung vun de so nötigen Requi¬
siten, as door weern: Kostüme, Möbel, Schminke usw.
nich so de richtige Platz vörhann is. Süll dat nich meug-
lich sien, 'n Platz dorför to beschaffen? Dat gifft doch woll
irgendwo noch so 'ne lütte Stell, de in'n Oogenblick nich
so nödig bruukt ward.
Wat mi allerdings nich so ganz hunnertprozentig gefallen
deiht, dat is, dat uns Speeler, de doch all ehr Bestes geben
doht, no mien Ansicht nich den Bifall kriegt, den se ver-
deent hebbt. Wat is dat denn, tweemol vörn Vorhang?
Wat in 'n annern Theoter mit richtige Schauspeelers
meuglich is, dat sull bi uns nich gohn? Uns Werftkomö¬
dianten geeft sik doch sichtbor alle Meuh, se opfert ehrn
Fierobend, ehr Privatleben, so to seggen, un de eenzige
Oort, op de wi jem unsen Dank affstatten könt, dat is jo
woll de Bifall. Ik meen, dat kunn gornich schoden, wenn
de Vörhang ok mol veer- oder fiefmol hochgeiht. Finnt
Ji dat nich ok? I r m a W e r n e r

t e n

s e

gefaßt würn.
Ne wohre Speelgemeenschaft sali jo ok speeln kön'n un
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W I R B E G L Ü C K W Ü N S C H E N U N S E R E J U B I L A R E

Sie feierten ihr Dienstjubiläum

Am 26. Mai 1956 beging unser Werkmeister Willi Hopp sein 25jähriges
Arbei ts jubi läum.
Er kam am 31. Januar 1930 zu uns als Kupferschmied und hat mit kleinen
Unterbrechungen bis zum 6. November 1950 als Kupferschmied gearbeitet. Auf
Grund seiner Kenntnisse und seines Könnens wurde er daselbst zum Vor¬
arbeiter und am 31. August 1954 zum Werkmeister ernannt.
W i r a l l e w ü n s c h e n ihm bei uns noch recht viele erfolgreiche Jahre.

, ■ ' f
i

J .

£

. . «

H u g o S c h e e l

K u p f e r s c h m i e d
1 4 . J a n u a r 1 9 5 6

H e i n r i c h B a a r c k

D r e h e r

1 7 . M a i 1 9 5 6

G O L D E N E H O C H Z E I TF ü r d i e m i r e r w i e s e n e n A u f m e r k s a m k e i t e n u n d G l ü c k ¬
wünsche anläßlich meines 25jährigen Arbeitsjubiläums
sage ich der Betriebsleitung sowie allen Arbeitskollegen
m e i n e n h e r z l i c h s t e n D a n k . W i l l i H o p p

Für d ie e rw iesenen Au fmerksamke i ten und G lückwünsche
anläßlich meines 25Jährigen Arbeitsjubiläums sage ich
der Betriebsleitung sowie allen Arbeitskollegen meinen

Hugo Scheelh e r z l i c h e n D a n k .

Für die Aufmerksamkeiten anläßlich unserer goldenen
H o c h z e i t s a g e n
l i e h e n D a n k .

w i r d e r B e t r i e b s l e i t u n g u n s e r e n h e r z -
R e n t n e r A d o l f B e c k e r

F ü r d i e u n s a u s A n l a ß u n s e r e r S i l b e r h o c h z e i t d a r ¬

gebrachten Aufmerksamkeiten und Glückwünsche sagen
w i r h i e rm i t unse ren he rz l i chs ten Dank .

■ <

E i l e r t F r e e s e u n d F r a u Das Fest der Goldenen Hochzeit begingen unser Rentner
A d o l l B e c k e r u n d s e i n e G a t t i n
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A n s t r e i c h e r E i t e l S o k o l l a m 1 0 . 5 . 1 9 5 6
D r e h e r H u b e r t W i l d e a m 11 . 5 . 1 9 5 6

Kupferschmied-Helfer Hans Gehrke am 17.5. 1956
E ' S c h w e i ß e r H o r s t K r ü m m e l a m 2 1 . 5 . 1 9 5 6

T i s c h l e r E r i c h W a s c h k a w i t z a m 2 1 . 5 . 1 9 5 6

Kupferschmied-Helfer Wolfgang Poznanski am 23. 5. 1956
S c h l o s s e r H e i n z S c h l ü t e r a m 2 5 . 5 . 1 9 5 6

M a s c h i n e n a r b e i t e r C a r l o J a h n a m 3 1 . 5 . 1 9 5 6

V o r h a l t e r J a k o b F r e u d e n t h a l a m 2 9 . 5 . 1 9 5 6

. A n s t r e i c h e r R o l f B u s s e a m 1 . 6 . 1 9 5 6

B o h r e r R o b e r t K ü r t e n a m 3 . 6 . 1 9 5 6

E ' S c h w e i ß e r H e r m a n n L i e n a u a m 5 . 6 . 1 9 5 6

Kupferschmied-Helfer Günther Bewernick am 5. 6. 1956
Angel. Rohrschlosser Rolf Harder am 9. 6. 1956
S'zimmerer Gerhard Piligramm am 10. 6. 1956

F A M I L I E N N A C H R I C H T E N

Eheschl ießungen:

Tischler Werner Dalke mit Frl . Inge Wehrenberg
a m 2 8 . 4 . 1 9 5 6

Schlosser Fleinz Bolick mit Frl. Inge Timm am 5. 5. 1956
Brenneran le rner Hors t Neumann mi t F r l . Ing r id Hecker t

a m 5 . 5 . 1 9 5 6

Schlosser Gerhard Henning mit Frl. Ingetraut Giese
a m 9 . 5 . 1 9 5 6

Fahrer Hans Stange mit Frl. Hertha Meinicke am 12. 5. 1956
Schlosser Günther Buske mit Frl. Margot Reuter

a m 1 2 . 5 . 1 9 5 6

B r e n n e r K a r l D e c k e r m i t F r l . K ä t e K o l w e a m 1 2 . 5 . 1 9 5 6

Bürogehi lfin Hannelore Raths mi t Herrn Heinr ich
Hennings am 12. 5. 1956

S c h i f f b a u h e l f e r K u r t Ö s t e r r e i c h m i t F r l . L i s a W i l c k e n s
a m 1 2 . 5 . 1 9 5 6

R e i n m a c h e f r a u U r s u l a J e s s m i t H e r r n H e r m a n n P r a s t
a m 1 2 . 5 . 1 9 5 6

Transportarbeiter Claus Szepat mit Frl. Elisabeth
Sylvester am 19. 5. 1956

Ausrichter Arno Jürgens mit Frl. Christa Wieck
a m 1 9 . 5 . 1 9 5 6

Schiffbauhelfer Edgar Henning mit Frl. Christa Voss
a m 1 9 . 5 . 1 9 5 6

E ' S c h w e i ß e r - A n l e r n e r G ü n t h e r F u c h s m i t F r l . T h e a

Conrady am 19. 5. 1956
Sei lbahnfahrer Herbert Hausmann mit Fr l . El isa Lüthgens

a m 1 9 . 5 . 1 9 5 6

B r e n n e r H a n s Ta m m m i t F r a u E l l i C z a r n i k a m 1 9 . 5 . 1 9 5 6
S c h i f f b a u e r F r i e d h e l m D i e l m i t F r l . U r s u l a F u h s

a m 1 9 . 5 . 1 9 5 6

E'Schweißer Harald Bart l i tz mit Frl . Wilma Al l jes
a m 1 9 . 5 . 1 9 5 6

S c h l o s s e r F r i d o P o h l m e i e r m i t F r l . M e l a n i e B o c k
a m 1 9 . 5 . 1 9 5 6

Modellt ischler Georg Siebold mit Frl. Ingrid Stoffer
a m 1 9 . 5 . 1 9 5 6

Ausgeber Heinz Bürkholz mit Frl. Gisela Beiß
a m 1 9 . 5 . 1 9 5 6

Anschläger Wil l i Versieh mit Frl . Grete Mertens
a m 2 6 . 5 . 1 9 5 6

B r e n n e r G o t t h a r d W o l f f m i t F r a u W a n d a L i e d t k e
a m 2 6 . 5 . 1 9 5 6

Elektr iker Alwin Münzel mit Fr l . Ingr id Böhrs
a m 2 6 . 5 . 1 9 5 6

Helfer Plans Voigt mit Frl. Ilse Nitz am 26. 5. 1956
Hauer Ronald Odia mit Frl. Karin Westphal am 26. 5. 1956
Kupferschmied-Helfer Heinz Fischer mit Frl. Emmi Lewitz

a m 2 6 . 5 . 1 9 5 6

E'Schweißer Rudolf Kovats mit Frl. Helga Selck
a m 2 6 . 5 . 1 9 5 6

Schiffbauhelfer Helmuth Bartsch mit Fr l . Margot Behrendt
a m 2 . 6 . 1 9 5 6

Bohrerhelfer Peter Langwaldt mit Frl. Annemarie Dehn
a m 2 . 6 . 1 9 5 6

Schi f fbauhel fer Adol f Schankin mi t Fr l . Ast r id J ieber jah i i
(Telefonistin. Reiherstieg) am 2. 6. 1956

M a s c h i n e n b a u e r F r i t z D e t h l e f s e n m i t F r l . E r n a G r i m m
a m 9 . 6 . 1 9 5 6

E'Schweißer-Anlerner Hermann Kramp mit Fr l . Lucie
G e h r k e a m 9 . 6 . 1 9 5 6

G e b u r t e n :

S o h n :

S c h i f f b a u e r H e r b e r t H a s e a m 4 . 3 . 1 9 5 6
S c h l o s s e r W e r n e r Wa r n c k e a m 2 . 5 . 1 9 5 6

Stellagenbauer Günther Wegener am 4. 5. 1956
Schlosser Walter Gaykowski am 4. 5. 1956
Schlosser Hans-Georg Keller am 7. 5. 1956
B o h r e r a n l e r n e r W i l l i S a b o t t a a m 8 . 5 . 1 9 5 6

Rangierer Wolfgang Baumann am 8. 5. 1956
E ' S c h w e i ß e r P l e l m u t B r a n d t a m 1 0 . 5 . 1 9 5 6

T o c h t e r :

Klempner Alfred Mosler am 3. 5. 1956
S c h i f f b a u h e l f e r O t t o Z i m m e r m a n n a m 6 . 5 . 1 9 5 6
H a u e r H a n s S i l a r a m 7 . 5 . 1 9 5 6
H e l f e r F r e d S a n d e r a m 1 4 . 5 . 1 9 5 6
S c h l o s s e r A l f r e d S c h i e m a n n a m 1 7 . 5 . 1 9 5 6

Schlosser Bruno Wagner am 18. 5. 1956
E 'Schwe iße r Pau l R i ch te r am 23 . 5 . 1956
E ' S c h w e i ß e r P l e i n z Z e l l e r a m 2 4 . 5 . 1 9 5 6
B r e n n e r H e r b e r t W ü s t r i c h a m 2 7 . 5 . 1 9 5 6
M a s c h i n e n b a u e r H a n s R o h r s a m 3 0 . 5 . 1 9 5 6

Kupferschmied-Helfer Wilhelm Mehlaus am 31. 5. 1956
H e l f e r H e l m u t h S c h a d e a m 1 . 6 . 1 9 5 6
E ' S c h w e i ß e r K a r l - H e i n z S e t h a m 9 . 6 . 1 9 5 6
W e r k s t a l t s c h r e i b e r E r i c h F e c h n e r a m 1 3 . 6 . 1 9 5 6

W i r g r a t u l i e r e n !

H e rz l i ch e n D a n k , f ü r a l l e u n se re m u n ve rg e ß l i ch e n To te n
e r w i e s e n e L i e b e u n d f ü r d i e b e z e i g t e A n t e i l n a h m e a n
u n s e r e m S c h m e r z .

I m N a m e n a l l e r H i n t e r b l i e b e n e n :
F r a u M a r t h a G e i s l e r

F ü r d i e b e i m To d e u n s e r e s l i e b e n O n k e l s u n d Ve t t e r s
H e i n r i c h H o r s t m a n n e r w i e s e n e Te i l n a h m e s o w i e f ü r d i e
Kranz- und Blumenspenden danken wir recht herzlich.

D i e A n v e r w a n d t e n

H e r z l i c h e n D a n k f ü r e r w i e s e n e T e i l n a h m e .
F r a u A n n a S i e v e r s

F ü r d i e m e i n e m l i e b e n M a n n a u f s e i n e m l e t z t e n W e g
erwiesene Ehrung und Teilnahme sage ich hierdurch mei-

F r a u E l i s a b e t h S c h m i d tn e n h e r z l i c h e n D a n k .

H e r z l i c h e n D a n k f ü r e r w i e s e n e Te i l n a h m e b e i m To d e
m e i n e s l i e b e n K a m e r a d e n K a r l W e s t p h a l .

C l a r a S e i f e r t , F i n k e n w e r d e r

H e r z l i c h e n D a n k f ü r e r w i e s e n e Te i l n a h m e u n d r e i c h e
Blumenspende beim Heimgang meines lieben Mannes
u n d u n s e r e s l i e b e n V a t e r s .

F r a u A n n a H e i d e n u n d K i n d e r

F ü r d i e A n t e i l n a h m e b e i m H e i m g a n g e m e i n e s l i e b e n
Mannes W. Geisler sage ich hiermit der Deutschen Werft
s o w i e d e r B e l e g s c h a f t m e i n e n h e r z l i c h e n D a n k .

F r a u G e i s l e r

Wir gedenken unserer Toten
H e r m a n n S i e v e r s

K u p f e r s c h m i e d - H e l f e r
gest. 6. 6. 1956

H e i n r i c h S t o f f r e g e n
R e n t n e r

gest. 8. 6. 1956

A u g u s t S t i e b e r t
R e n t n e r

gest. 21. 3. 1956

W i l h e l m H e l m k e
M a s c h i n e n b a u e r

gest. 1. 6. 1956

R u d o l f W o l t m a n n

A n s c h l ä g e r
gest. 9. 6. 1956
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13:1D W R e s . — N o r d b a n k R e s .

DW Res. —Mitropa Res.
D W 2 . — L V A R e s .
D W 2 . — F i n a n z b e h ö r d e R e s .
D W 2 .

D W 2 . — B l a u - G e l b R e s .
D W 3 , — D W 5 .

D W 3 .

D W 3 . — O t t e n s e r E i s e n w e r k 2 .
D W 4 . — B M V 2 .

D W 4 . — A f fi n e r i e 2 .

DW 5. —Rohl ing &Co
D W 1 . A H — F i s c h m a r k t A H
D W 1 . A H — N o r d b a n k A H

DW Rstg. 1. —Postamt 1.

Aus dem Betr iebssport 9 :1

u 19:2F u ß b a l l e r h a b e n d i e e r s t e H ä l f t e d e r S o m m e r ¬

runde in den Punktspielen mit Erfolg überstanden. Die
guten Spielergebnisse geben berechtigten Anlaß zu der
Hoffnung, daß alle Mannschaften in ihren Staffeln die
Meisterschaf t er r ingen können.
Zu einem Gegenbesuch werden die schwedischen Fuß¬
ba l le r de r F i rma „Addo" , Ma lmö, vom 9 . Ju l i 1956 b i s
12. Juli 1956 von uns in Hamburg zu einem Freundschafts¬
spiel erwartet .
Die Betriebssportgemeinschaft der D. W. hat sich zum
Sportfest in Geesthacht am 1. Juli 1956 mit drei Fußball-
u n d z w e i H a n d b a l l m a n n s c h a f t e n z u r T e i l n a h m e a n d e n

Turnieren gemeldet. Zum ersten Male wird auch eine
L ä u f e r s t a f f e l u n s e r e r n e u e n L e i c h t a t h l e t i k a b t e i l u n g a n
d e m T u r n i e r t e i l n e h m e n .
Die Mannschaften werden wie im Vorjahr mit Autobussen
nach Geesthacht fahren. Für Gäste fährt ein Sonderzug am
l . Ju l i um 7 .32 Uh r von Hamburg -Haup tbahnho f . Rück¬
f a h r t v o n G e e s t h a c h t u m 2 3 . 0 0 U h r .

F u ß b a l l :

n s e r e
2 : 2

1 : 0Rapid 3.
1 2 : 0

1 : 3

2 : 2N o r d b a n k 2 .

2 : 2

4 : 3

2 : 1

3 : 0

5 : 0

5 : 0

2 : 6

H a n d b a l l :

1 6 : 3DWl . —Esso Hbg .
D W 1 . — N o r d b a n k

DW 2. —Albingia 2.
D W 3 . — O F D 2 .

D W 3 .

DW 3 . —Alb ing ia

1 6 : 7

9 : 9

1 3 : 1 1

9 : 1 7Z o l l 2 .

6 : 1 0

Kege ln :8 : 0D W l . — S c h l ü t e r 1 .
D W l . — H . S . 5 3
D W 1 . — H a n s a M o t o r e n
D W 1 . — F i n a n z a m t B l a n k e n e s e
D W R e s . — N o r d b a n k R e s .

2 3 3 1 : 2 1 6 0

2 1 4 2 : 2 1 5 9

2 0 6 6 : 2 0 6 0

2 3 1 8 : 2 2 4 7

DW 1. —Phil ips-Valvo 1.
DW 2. —Phil ips-Valvo 2.
DW 4. !— Philips-Valvo 3.
DW 4. —Pinguin

7 : 4

6 : 3

4 : 0

2 : 1

D e G o r n
Wr sünd nu in de Tied rinkomen, wo in Blomengorn
alles blöt un greunt, un in Ogenblick is bit op Hecken-
snieden un Unkrutpuhlen nich vehl to don. Bi de Tulpen
un Nazissen möt de utgeblöten Stengels afsneden warn,
dormi t de Kra f t in de Kno l len b l ie f t vo r gode B lom in t
n ä c h s t e J o h r . B i o s d e B l e ö d m ö t a n S i t t e n b l i e b e n , d e n n

dat is de Mögen von de Planten. Ohn Bleöd möht alle
Planten verhungern. De Dahlien sünd al kräftig utdree-
ben. Dat is jem blos noch nich warm genog. De Dahlien
mögt gern veel Sünn hebben, denn se stammt jo ut de
Hochebene von Mexiko. De Gladiolen geiht dat genau so.
De s tammt vom Kap der gu ten Ho f fnung un sünd man
e r s t 1 0 0 J o h r b i u n s b e k a n n t . G l a d i o l e n s ü n d v o n a l l e
Blom an eenfachsten to trecken. Se brukt keen Pleg un
k ö n n t ö b e r a l l t w ü s c h e n p l a n t w a r n , b l o o t s v e e l S ü n n
wüllt se hebben un Zugluft könnt se nich verdregen.
Wer int negste Johr Stiefmütterchen, Primeln und Nelken
hebben wil l , mutt jetzt in Jul i utseien, dormit de Planten
ton Harfst kräf t ig genog sünd ton überwintern.
In Gemüsegorn is nu ok alles in de Er. Wer in Harfst
noch junge Bohn hebben will, kann in Juli noch welche
planten. Am besten is dorto de Sorte Saxa. De Hauptsok
is jetzt dat Hacken un Unkrutpuhlen. Veel Arger mokt
d a t F r a n z o s e n k r u t . A s m a n d e P l a n t u m 1 8 0 0 v o n P e r u a s

Seltenheit no Europa brocht hett, dach man nich daran,
d a t d e P l a n t n o c h m o l e n L a n d p l o o g w a r n d e e .
O b e r d a t i s k e e n W u n n e r n , w e n n s c h o n e e n P l a n t
300 000 Sotkörner bringt, un de Soot mit Wind un Woter
ö b e r a l l h e n k o m m t . O k g r o t e K ü l l k a n n d e S o o t v e r ¬
dregen. So helpt blos freutidiges Hacken. Dor kriegt man
dat am besten mit weg.
Weil dat mit de Stal lmeßbeschaffung dorch de Motorisie¬
rung immer slechter ward, sünd wi gezwungen uns immer
mehr mit Kunstdünger to behelpen. Ick hev'n lütt Tabell
opschreben, de ick all in de Mainummer bringen wull,
o b e r d o w ö r k e e n P l a t z m e h r . D o r k a n n m a n s i c k d a t

Quantum Kunstdünger rutseuken, wat de Planten hebben
möht . De Toh len , de in de Tabe l l angeben sünd , möht
mol 10 nohmen warn, dat gift denn de Gramm pro Qua¬
dra tmete r. Ton B isp i l l : 4V2 X10 =45 Gramm pro qm.
V o n d e i n d e T a b e l l i n s e t t e n T o h l e n s i n d d e e r s t e n f ö r
f e t t en Bodden . De twee ten Toh len f ö r moge rn Bodden
inset. En gode Düngung un de neudige Feuchtigkeit is de

Grundlog för en godes un snelles Wassen von alle Plan¬
ten. De Gorn mokt denn noch mol so veel Spoß.

Vee l Vergneugen in Gorn
Jan Suppengreun

IVerteilungderDüngei
K a l i - P h o s p h a l

D ü n g u n g
8 — 1 0 Ta g e v o r
A u s s a a t b z w . c
A u s p fl a n z e n i n e
Gabe verabfolg
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4V2—7 5 — 9K o h l a r t e n

( W e i ß k r a u t , R o t k r a u t ,
W i r s i n g , K o h l r a b i , B l u ¬
m e n k o h l , R o s e n k o h l ,
W i n t e r k o h l )

S e l l e r i e , L a u c h ( P o r r e e )
Z w i e b e l n
T o m a t e n
G u r k e n

4 — 6 4 — 7

’/s 4-5 Wochen 1
d e r S a a t b z w .

P fl a n z e n4 — 64 — 6 3 — 4 ' A
V / i — 3

3 V i — 4 ' / 2
3Vs—42 — 33 — 4
41/2—8
3' /2—5' /2

V a n a c h w e i t i
4 - 5 W o c h e i

5 — 7 4 — 5
2—3V2 2 V 2 — 43V2—6

Va v o r d e r S a
'/s nach d. Verzie
'/a 4Wochen sp

V » v o r d e r S a
' / i b e i m E r s e h e

d e r B l ä t t e r

2' /2—3V2 3V2—4V23 ' /2—5 2 * ' 2 — 3 ' / 2W u r z e l g e w ä c h s e ( R o t e
R ü b e n , K a r o t t e n , M ö h ¬
r e n . R e t t i c h )

3 — 5 4 — 7S p i n a t 3 ' / 2 — 5 3 — 4

3 ‘ . ^ 2 — 4 ' / 2 * / 2 v o r d e r S a
V2 4-5 Wochen :

A u fl ä u f e n
g a n z e G a b e v. d .

S a l a t , E n d i v i e n 2 1 / 2 ^ 3 ‘ / 2 2 — 2 V 2 2V2—3'./2

l ' / 4 — 2E r b s e n , B o h n e n 3 ' / 2 — 4 ' / 2 1—1’ '22 — 3

3 « / 2 — 6 g a n z e G a b e
bei Neuauflager
F r ü h j a h r , b e i ä
A n l a g e n n . d . 5
Va v o r d . A u s l e
‘.'2 nach Aufga

3 ’ / 2 — 5 3 — 4 ' / 2 2 i / u _ 4 ' / 2Spargel

6 ' , ' 2 — 8F r ü h k a r t o f f e l n 4 — 5 5 — 6

- / a i m F r ü h j a
’ /a nach der En

■V a d . G a b e 1 . F r
Va i m J u n i

2—Vh. 2 ' / 2 — 3 ' / 2E r d b e e r e n

G e s c h l o s s e n e O b s t - u n d

B e e r e n o b s t a n l a g e n
S p a l i e r - , B u s d i b ä u m e u .

j u n g e H o c h s t ä m m e
b i s 3 m K r o n e n - 0
bis 4V» mKronen-0

i n g j e B a u m !
B e s o n d . g r o ß e B ä u m e

je cim zu düngender
F l ä c h e !

J o h a n n i s - u n d S t a c h e l ¬

b e e r e n : j e S t r a u c h

2 ' / 2 — 3 ‘ / 2 2 — 3

4 — 6 V 23 ' / 2—6 3 — 4 ‘ / 2 3 — 5

250-400 CI
500-800 g

300- 500 g
650-1100 g

250-400 q
500 800 g

- h d . G a b e i . F r
’/a der Gabe im ,

300- 500 g
550-1000 g

g a n z e G a b e i m
t i g s t e n F r ü h j a

Vs im Frühja!
Vs nach der En

30 50 g

50-70 g

40- 65 g

70-100 g

35-60 g

50-70 g

30 50 q

50 80 g

2 2



Seit einiger Zeit ist die
Frage der Arbe i tsze i tverkür¬
zung Gegenstand von Erörte¬
rungen gewesen. Bekanntl ich
i s t b e i u n s d i e A r b e i t s z e i t a u f

grundsätzlich 48 Stunden fest¬
gelegt . Wie wi r a l le wissen,
r e i c h t d i e s e A r b e i t s z e i t n i c h t

i m m e r a u s , s o d a ß Ü b e r s t u n ¬

den geleistet werden müssen.
Wegen des Mangels an Ar¬
b e i t s k r ä f t e n w a r e i n e a n d e r e

Lösung nicht möglich. Inzwischen haben die Besprechun¬
gen über d ie Verkürzung der Arbe i tsze i t e inen vor läufi¬
gen Abschluß mit e iner Vereinbarung zwischen dem Ge-
s a r a t v e r b a n d d e r A r b e i t g e b e r v e r e i n i g u n g e n u n d d e r
Indus t r i e -Gewerkscha f t Me ta l l ge funden . D iese Ve re in¬
barung sagt, daß die regelmäßige Arbeitszeit von 48 Stun¬
den unter Weitergel tung der entsprechenden Best immun¬
gen der Mantel tar i fvert räge auf 45 Stunden herabgesetzt
werden sol l . Es ist vorgesehen, die bisherigen Tariflöhne
(Eck lohn) un te r We i te rge l tung der Lohn ta r i f ve r t räge um
8"/ü zu erhöhen. Das bedeutet einen vollen Lohnausgleich
f ü r d i e f o r t f a l l e n d e n d r e i A r b e i t s s t u n d e n u n d d a r ü b e r h i n ¬

aus eine gewisse Erhöhung des Lohnes.
Für uns auf der Werf t bedeutet d iese Vereinbarung, d ie
im übrigen durch weitere Verhandlungen noch einer Er¬
gänzung bedarf, eine einschneidende Veränderung.
Man wird sehr genau über legen müssen, wie d ie
A r b e i t s z e i t a n d e r s a u f z u t e i l e n i s t a l s b i s h e r . W e n n a u c h

bis zum 1. Oktober noch ein paar Monate vergehen wer¬
den, werden wir uns doch recht bald ernsthaft Gedanken
über das Prob lem machen müssen; denn d ie Ze i t läu f t
s c h n e l l , w i e w i r a l l e w i s s e n .

Wir wol len hoffen, daß die Durchführung der Arbeitszeit¬
verkürzung keine wirtschaft l ichen Rückschläge durch Ver¬
ringerung der Produktion mit sich bringt. Das könnte dann
z i e m l i c h ü b e l w e r d e n .

Im übrigen hat sich im Werftgeschehen nichts besonders
E i n s c h n e i d e n d e s e r e i g n e t , d a s v e r d i e n t e r w ä h n t z u
w e r d e n .

I c h h a b e n o c h m a l w i e d e r e i n e k l e i n e B i t t e a n a l l e d i e ¬

jenigen, die den Omnibusverkehr im Süderelbegebiet in
.Anspruch nehmen.

Wie Ihr wißt, sind die Kosten des Verkehrs recht erheb¬
lich. Deswegen muß der von uns beauftragte Unternehmer
immer noch sehr vorsichtig planen, um mit dem Ergebnis
seiner Arbei t , näml ich dem Fuhrlohn, auszukommen. Aus
diesem Grunde sol l te man ihm keine unnöt igen Sonder¬
ausgaben verursachen. Immer wieder kommen an sich un¬
verständliche Dinge vor. Da werden Scheiben eingeschla¬
gen. Zuweilen verschwinden die Nothämmer und die
polizeilich vorgeschriebenen Werkzeugkästen der Omni¬
busse. Auch die Sani tätskästen mi t Verbandszeug finden
von Zeit zu Zeit unbefugte Liebhaber. Kurz und gut, der
B e t r i e b f ü r d e n U n t e r n e h m e r i s t n i c h t i m m e r e r f r e u l i c h . I c h

bitte Euch, darauf zu achten, daß derartige Unregelmäßig¬
k e i t e n u n t e r b u n d e n w e r d e n .

Ansonsten geht bei uns alles seinen gewohnten Gang.
Unsere Urlauber schreiben begeisterte Briefe und Karten.
Es scheint ihnen also gut zu gehen. Hoffen wir, daß auch
a l l e a n d e r e n U r l a u b e r z u f r i e d e n s e i n w e r d e n , d a m i t s i e

gesund und munter zu uns zurückkommen.

Es grüßt Euch herzlich

E u e r K l a b a u t e r m a n n

(\x\

!i.
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